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V o r r e d e. 



Dir Naturgeschichte der einheimischen Orchideen ist in den letzten Jahrzehnten von 
den verschiedensten Seiten her. auf dem Gebiete der Systematik, der Physiologie und 
Morphologie, auf das erfreulichste und dankenswerteste erweitert, man darf sagen, 
vertieft worden. Manche Erscheinung in der formenreichen Familie, welche dem Bota- 
niker, der sich nicht bloss verwundern wollte, befremdend und mit dem sonst Bekann- 
ten unvermittelt erscheinen musste, hat durch gründliche Untersuchungen die richtige 
Würdigung und Verknüpfung gefunden; dem trennenden Messer und dem bewaffneten 
Auge hat der Isissclüeier, welcher lange auf mancher eigenthümlichen Form in schweig- 
samer Ruhe lag, seine Geheimnisse verrathen müssen. So ist Vieles, was früher in 
der Orchideenkunde unklar und räthselhaft war. in den Kreis der wissenschaftlich fest- 
gestellten Thatsachen eingereiht, ja es sind durch das gründliche Studium der Orchideen 
nicht wenige Probleme, welche eine allgemeinere Bedeutung für die Botanik haben, 
thcils glücklich gelöst, theils doch ihrer Lösung näher gebracht worden. 

Trotzdem darf es nicht geleugnet werden, dass noch Vieles fehlt, um in einem 
lückenlosen Zusammenhange die spcciellen Lebenserscheinungen übersehen zu können, 
welche innerhalb der einheimischen Arten, so wenig derselben auch gegenüber den tro- 
pischen sind, hervortreten und ihnen oft ein so charakteristisches, selbst dem Laien 
auffallendes Gepräge geben. So kanu man, von Anderem abgesehen, nach Ausweis der 
botanischen Werke, in denen man sich hierüber Belehrung versprechen dürfte, wohl 
behaupten , dass man in dieser Familie der biologischen oder, wenn man lieber will, der 
biographischen Seite, die sich zugleich in mehr oder minder bestimmten morphologischen 
Erscheinungen abspiegelt, iin Allgemeinen eine verhältnissmässig geringe Berücksich- 
tigung hat zu Thea werden lassen, besonders im Vergleich zu der Gründlichkeit, mit 
welcher man ihren Blüthenbau, dessen Untersuchung allerdings lohnendere Resultate 
geliefert hat, zu erforschen bemüht gewesen ist Daher ist der Lebensverlauf derselben 
und der ihn begleitende Formenwechsel von den frühern Jugendzuständen ab bis zu dem 
Alter der Blühreife meistens gar nicht oder nur unvollkommen bekannt. Das gilt auch, 
wenn schon nicht in demselben Grade, von der Art und Weise, wie die bereits ausge- 
wachsenen Exemplare mancher Orchideen sich zeitlich und räumlich fortsetzen. 

Ich erlaube mir daher die nachfolgenden Blätter der Oeffentlichkeit zu übergeben; 
ich habe in denselben die Resultate meiner bisherigen Untersuchungen niedergelegt, 
die ich in der vorhin bezeichneten Richtung an den Orchideen , welche in der Pflanzen- 
reichen Umgebung meines Wohnortes vorkommen, angestellt habe. Wenn auch nicht 
alle , so sind doch die meisten Typen der europäischen Flora aus jener Familie reprä- 
sentirt. Hinsichtlich der Ophrydecn hielt ich es zunächst für ausreichend, eine einzige 
Art von den frühern Stadien an zu untersuchen, und wenn man mit dem, was ich in 
einer frühern Schrift mitgetheilt habe, das hier Gebotene zusammenfosst, so wird man, 
wie ich hoffe, ein ziemlich vollständiges Bild von dem Entwicklungsgange der hierbei 
in Betracht kommenden unterirdischen Organe für die genannte, artenreichste Gruppe 
gewinnen. Nach meinen bisherigen Erfahrungen sind auch bei der grossen Verschieden- 
heit, in welcher die Arten meistens in dem jährlichen schönen Schlüsse ihres oberirdi- 
schen Lebens durch dieBlüthe auseinander gehen, die ersten Zustände des individuellen 
Lebens derselben durchweg ungemein ähnlich, weil sie eben an fast ganz gleiche An- 
fänge, wie sie von den reifen Samen geboten werden, anknüpfen; und die Sonderungen, 
welche sie dann meistens schon früh in der ersten Vegetationsperiode einschlagen, lau- 
fen auch denen fast ganz parallel, welche die verschiedenen Arten in den vollkommen 
ausgebildeten Exemplaren zeigen. — Vielleicht veranlasst das, was ich hier biete, an- 
dere Botaniker, auf solche Arten, welche mir, wie z. B. Goodyera repens, Limodorum 
abortivum, Sturmia Loeselii undCalypso borealis, in lebenden Pflanzen nicht zu Gebote 
standen, ihr besonderes Augenmerk zu richten und deren frühere Lebensgeschichte auf- 
zuklären; ich selbst werde aas, falls mir die Gelegenheit dazu wird, nicht versäumen. 
— Es schien mir für jetzt zweckmässig, obschon ich dabei manche Wiederholung nicht 
umgehen konnte, die einzelnen Arten, welche ich untersucht habe, getrennt zu behau- 



VI 

dein; mindestens möchte da« für die Botaniker, die eine ihnen grade zu Gebote stehende 
Art nachuntersuchen wollen, das angenehmste sein. Wer jenes Unit, wird auch wohl 
finden, daas ich hinsichtlich der Abbildungen , deren auf den ersten Blick zu viele schei- 
nen könnten, aus der gestaltenreichen Natur eine massige Auswahl getroffen habe. Ich 
glaubte aber auch, neben dem Wunsche, der Einseitigkeit der Vorstellung, welche ein 
einziges Bild einer Form oder eines Zustande« leicht zur Folge hat, zu begegnen, schon 
aus dem Grunde etwas zahlreichere Abbildungen gehen zu dürfen, weil die betreffenden 
Objecte selbst nicht zu allen Zeiten und an allen Orten bequem zur Hand sind. Histo- 
logische Abbildungen habe ich nicht beigefügt, sowie auch im Texte das Histologische 
weniger berücksichtigt worden ist Dass ich dagegen hin und wieder die Blüthenbil- 
dung mit in den Kreis meiner Untersuchungen gezogen habe, wird man wohl, und 
wäre es auch nur um der Abwechslung willen, welche dadurch geboten wird, nicht 
allzusehr missbilligen. 

Darüber sollte ich mich vielleicht entschuldigen, dass ich mich öfters auf Autoren 
bezogen habe, die man in unserer Zeit gewöhnlich als verschollene behandelt; ich un- 
terlasse aber eine Apologie , wie ich auch mit einem Andern darüber nicht rechten würde, 
dass jene Autoren von ihm nicht erwähnt worden wären. Dieses wie jenes möchte zu 
den Dingen gehören, die man auf einem andern Gebiete als Adiaphora zu bezeichnen 
pflegt. Auch habe ich wohl die Schranken, innerhalb welcher sich das Verweisen 
auf eine frühere Literatur bei einem speciellen Gegenstande zu halten hat, nicht über- 
schritten. Die Väter der Botanik im sechzehnten Jahrhundert kannten nicht allein be- 
reit« fast alle auffallenderen Orchidoen-Arteu der mitteleuropäischen Flora, sondern es 
ist auch die Summe dessen, was sie von denselben wussten. nicht so unbedeutend, als 
man nach den oft ausgesprochenen allzu allgemeinen Urtheilen über jene Periode der 
Wissenschaft meinen sollte. Mag auch bei ihnen und ihren nächsten r^achfolgoru bald 
das medicinische, bald da« philologische Interesse stark hervortreten, so haben sie doch 
darüber keinesweges das naturhistorische gänzlich vergessen. Wie naiv ist die Auffas- 
sung und Darstellung des Tragus, wie vielseitig und gründlich sind die Untersuchun- 
gen des Fabius Columna, uud wie trefflich die Beobachtungen des Clusius, der 
sich in seinen botanischen Werken, wenn uns auch an deren Schwelle noch die mar- 
kigen, an das Zeitalter des RubeuB erinnernden Gestalten der namengebenden oder 
den Nutzen anzeigenden Urväter der Wissenschaft: Adam, Salomo, Thcophrast und 
Dioskorides, entgegentreten, fast ganz frei von deu medicinischen und philologischen 
Fesseln gemacht bat und der in seinem durch nichts zu beugenden, wahrhaft bewun- 
dernswerthen Wissensdrange ein Vorbild für alle Zeiten geworden ist. Mau citirt keine 
bösen Geister, wenn man solche Männer reden lässtl 

Ks war früher meine Absicht, die ich indess aus Mangel an Müsse nicht ausfüh- 
ren konnte, die Resultate ähnlicher Untersuchungen, welche ich an andern Pflanzen- 
Familien angestellt habe, mit den hier vorliegenden zu einem grösseru Ganzen zu ver- 
einigen, wo dann auf manche Einzelnhcit ein besseres Dicht gefallen sein würde. Wenn 
meine fragmentarische Arbeit bei den Vertretern und Freunden der Wissenschaft eine 
wohlwollende Aufnahme findet und man ihr wenigstens einigen Antheil au der Förderung 
der speciellen Gewächskutide zugesteht, so wird das noch ein Zuwachs zu der Freude 
sein, welche es mir gewährte, auf einsamen Pfaden, bald an sonnigen Bergen, bald in 
dunkelschattigcn Waldungen, dem Auf- und Niederwogen des individuellen Lebens, wenn 
auch nur innerhalb eines sehr engumgrenzten Gebietes der organischen Schöpfung, nach- 
zuspüren. Ks herrscht hier, wie im Auf- uud Untergange der Welteu, eine bestimmte 
Gesetzmässigkeit, selbst in den scheinbaren Abweichungen. — Manche Untersuchung 
musste mit dem Spaten gefuhrt oder wenigstens vorbereitet werden, und Erde und Steine 
habe ich genug hinwegräumen müssen, um zum Ziele zu gelangen; weshalb auch ein 
von mir dankbar verehrter Mann meine Arbeit nicht mit Unrecht eine bergmännisch- 
lannte. So grüssc ich denn auch Alle, die es nicht verschmähen, 
n ihre Theilnahme zu schenken, mit einem herzlichen : Glück auf! 
Sondershausen, den 26. December 1852. 

Th. Irmisch. 
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«. 1. 

ie der Artnamc bezeugt, erregte die Knollenbildung dieser Pflanze schon längst die Aufmerk- 
samkeit der Botaniker*); die Entwicklung der Knolle aber und ihr Verhältnis» zu der Knolle anderer 
Ophrydeae ist mindestens morphologisch, so viel ich weiss, nicht genauer beschrieben, indem man 
sich damit begnügte, anzugeben, dass die Ersatzknolle sich erst später als bei den verwandten Gat- 
tungen auszubilden pflegt. Einige frische Exemplare, welche ich untersuchen konnte"), gaben mir 
die schon längst gewünschte Gelegenheit zu einer näheren Kennlniss dieser Warne. Konnte ich 
dieselbe auch nur in wenigen Stadien der Entwicklung untersuchen, so reichte das Beobachtete doch 
vollkommen hin, um die Beziehungen dieser Orchidee in Betreff ihrer Knolle zu den übrigen zu 
prmi itcin. 

I 2. 

Herrn. Honorch. hat bekanntlich normal nur zwei oder drei Laubblätter (Tab. I., Fig. 1, c. d. 
Fig. 6, d. e.); unterhalb derselben findet man ein meist ganz im Boden stehendes und zur Zeit der 
Blülhe in der Regel schon gänzlich abgestorbenes Scheidenblalt (Fig. t, f> ). welches mit dem untern 
Laubblatt mehr oder minder deutlich altemirt. Dieses Scheidenblatl ist das Mutterblalt der Haupt- 
knospe, welche den Ersatz für die später absterbende diesjährige Blüthenpflanze zu gewähren be- 
stimmt ist. Die Knospe hat die Rückseite des MulterblaUes gespalten und ist bereits aul" eine Länge 
von ungefähr einen halben bis einen ganzen Zoll hervorgetreten, (Fig. 1, ff.). Sie hat fast ganz 
dieselben Dimensionen wie die fadenförmigen Nebenwurzeln (Fig. 1, w), unterscheidet sich aber von 
diesen, die bereits sich mehr oder weniger, wie auch die alte Knolle (ß.), auf ihrer mit zarten 
Wurzelliärchen besetzten Oberfläche zu bräunen beginnen, durch eine glattere, weisse und kahle 
Oberfläche. In der Richtung zu der Mutterachse zeigt sie ähnliche Modificationen wie jene Nebcn- 
wuraln: denn sie wächst bald etwas aufwärts steigend, und das scheint fast das häufigere zu sein, 
bald mehr horizontal oder etwas nach unten. Es mag wohl zum Theil die Natur des Standorts 
hierbei von Einflüsse mn. Entfernt man nun das Mutterblalt. so erkennt man. dass die Hauptknos]ie 
(Fig. 2. ff.) mittelst einer ziemlich runden oder ovalen Fläche mit der Mutterachse A.) verbunden ist; 
nahe bei der Insertion, nach oben, erblickt man eine kleine konische Erhebung, es ist die Spitze 



•) Tragus (Kräuterbiieh fol. 278 ed. 1551) gedenkt der Knollenbildung bei unserer Pflanze nicht. Unter 
Nummer 7 der „Margendreben 1 ' fuhrt er zusammen zwei „kleinere Ceschlechter . unser Hermmium und 
Spiranthe* aulumnali*. zii welcher lelzleren wohl die rohe Abbildung gehürt. auf. C. Cesner (liorl. fierm.) 
bemerkt aber die Knollenbildung: Salyrii species bnlho Semper singulari. Monorchie dixeris; ebenso Clnaint 
(hisl. p. 2»»!' unter Orchis VII.). welcher ichon die Fortpflanzung andeutet : habet unicam radicem rotundaui 
pisi magniludine, aupra quam longae propagines exporriguntur. quae novas «nbiiide planlas genuranl. 

") Ich verdanke sie der grossen Güte meines werlben Freunde« Bulohem . der sie mir aus der Flora 
von Leipzig zusandte. 

1 
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des ersten Knospenblaltes (Fig. 2, bl.). das wie bei andern Ophrydeeu mit seiner Röckseile der 
Mullcrcchse zugewandt tat, was man an dem von letzterer angewendeten, allerdings oD selir zarten 
und daher leicht zu übersehenden Srheidenspall (Fig. 9. bl.) erkennt. 

& 3 

Macht man einen Längsschnitt durch das ganze Knospengebilde, dass die Mediane des 
Multerblalies (Fig. 7, 1U.) und die des ersten Knospenbl.iltes (6/.) und die Milte der Mullcr- 
achse (.4.) getroffen wird, so sieht man, wie die knosp*? nach ihrem grossem Theil aus einem 
Parenchjm besteht, das dem der Multerachse ganz ähnlich ist. und wie sich aus letzterer als Ab- 
zweigung eines aufrecht aufsteigenden . in den oheru Stengel gehenden Gefässbündels (G.) ein anderes 
ig.) in die Knospe hinein fortsetzt und ziemlich in der Mille, doch ein wenig näher der Unterseite 
zu. durch die Länge der Knosprnacltse verläuft, gegen die Spitze der Gesamml knospe etwas haken- 
förmig nach oben umbiegt und in dem Punclnm vegelalionis eines noch ganz zarten Knöspchens, 
das aus 1 — 3 Blällchen gebildet wird, verschwindet (Fig. 8, kn.). Kieses Knös|K-hen steht im 
Grunde der schwachen Erweiterung eines engen Kanals, der nahe unter der Oberseile des ganzen 
Knospengebildes und parallel mil jener verläuft (Fig. 8, /). unterhalb des ersten Knospenblalles 
(Fig. 7, W.) endigt und mittelst der Scheidenöflhung desselben nach aussen ofTen ist. Das ersle [Hall 
jenes Knöspchens (das zweite der Gesammtknospe s. v. v.), allernirt mil dem ersten Knospenblalle 

I- 4. 

Unterhalb jene« Knöspchens (Fig. 8, An) siehl man die Anlage der neuen Knolle (B*|; sie 
wird von einigen bogenförmig nach unlen verlaufenden Celässbündeln. die von dem Hauptgefässbün- 
del ig) der Knospe abgehen, durchzngen und ist durch eine ringsherum inserirte, derlie, von einigen 
Zellenreihen gebildete Hüllhaul v') umschlossen, die nach unlen (bei vvt meist etwas dicker ist als 
nach oben (v) oder nach der Seile, wo das Knöspchen stellt. Diese Haut lässl sich mit Leichtigkeit von 
der eingeschlossenen jugendlichen Knolle abschälen, da zur Rlüthezeit bereits die organische Trennung 
zwischen beiden vollständig beendigt ist, sodass man auf einem Querdurdischnille ganz deutlich eine 
leine Spalte zwischen der Hüllhaut und der Knolle bemerkt. Von einem Lehrgänge dieser Hüllhaul 
in die fast doppelt stärkere Scheidenseile des ersten Knospenblattes (bl.) kaiui keine Hede sein; sie 
sind ganz deutlich von einander getrennt. Die jugendliche Knolle ist an ihrem äussersten Ende ein 
wenig vorgezogen und bestimmt dadurch den äussern Umriss des konischen Endes des ganzen 
Knospengebildes. Dicht oberhalb der von ällerm Zellgewebe gebildeten Spitze, da wo die Gefäss- 
bündel wieder zusammenlaufen, finde! sich ein zartes Uildungsgewebe, wie auch bei andern Ophry- 
deenkiiollen. 

Macht man unterhalb der konischen Spil/.c des ersten Km>g|>enblat(es und oberhalb des in 
dem Kanal silzenden Knöspchens einen Querschnitt senkrecht auf den Längendurchmesser der walz- 
lidicn Knoapcnachse. so erscheint jener Kanal näher nach jenem Blatte (Fig. 9, bl.) gewöhnlich als 
ein feines Löchelchen, das seitwärts zusammengedrückt ist (/); auf weiter abwärts genommenen 
Durchschnitten Ist es meist in der Richtung von oben nach unten etwas zusammengedrückt oder 
<|uer oval (Fig. 10, /)• Keineswegs ist es durch Zerreissung des Parenchyms entstanden, sondern 
es wird von einem Kreise unverletzter enger Zellen gebildet, zwischen denen und den Zellen der 
äussern Oberhaut auf der obern Seite des Kanals, noch einige wenige Reihen von andern Zellen 

•) An einigen Stellen meiner Schrill „zur Morphol. der Kn. und Zwjicw.," habe ich die Bezeichnung 
Wurzclhülle in dem Sinne von coleorrbiza gebraucht; icb hatte dabei übergehen, dass liereils Herr Prol. 
Schleiden (w. Rot. I., 233 der 1. Ausg.) mit diesem Worte etwas ganz Anderes bezeichnet hat. Ich will 
daher im Verlauf dieser Schrill die Ausdrucke: Hüllhaut der Knolle (der Wurzelknolle) und Hüllhaul der.Nelien- 
wurzel oder der Wurzelzaser. gebrauchen. 
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liegen. Unlerlialb des Kanals sieht man dann (Fig. 9 und 10 g) einen Kreis nahe an einander 
«teilender zarter Gefässe, die, an manchen Stellen deutlicher als an andern, eine kleine Fläche enger 
Zellen als Mark einschliessen : sie stellen zusammen da.« Gefässbündel g in den Fig. 8 u. 7 dar. 

Eine geringe Abweichung von der gewöhnlichsten Form der Hauplknnspe steigt Fig. G, //.; 
das erste Kimspenblatt (6/.) ersclieinl hier mit seiner Spitze etwas von der Mutteraclise weggezogen, 
wahrscheinlich weil diese Pflanze etwas tiefer gestanden und sich dem zufolge die Knospcnaehse 
mehr gestreckt halle; so waren auch die Internodien der Mutteraclise gestreckter, und daher stand 
die Uauplknospe nicht «licht über der Insertion des in der Zeichnung entfernten Mutterblaltes (r), 
sondern eine Strecke oberhalb derselben, was auch bei den untern Knospen (k und kk) der Fall 
war. Bei x halte die Achse auf der zu ihr gehörigen Knolle gesessen, und ich konnte unterhalb o. 
welches die laserlion des Mutterblaltes des ganz zarten Knöspelieiis kk bezeichnet , keine weitere 
Spur von einem Blallgebilde unterscheiden. — Oberhalb der Hauptknospe entspringt gewöhnlich, nicht 
immer, die oberste NebenwurzeJ, die aus demselben Gefässhündel des Hauplstammcs, wie jene 
Knospe selbst und deren Mutterblatl. ihr Gefassböndel abzweigt. Die andern Nebenwurzeln ent- 
springen aus dem untern Theile der Siengelaelise. 

§. 5. 

Wie bereits angedeutet wurde, fiuden stell an der Mutteraclise in der Achsel der* tiefer 
stehenden und oft schon ganz aufgelösten Scheidenblälter, die oft nur nach ihrer Insertion und ihren 
Knospen zu erkennen sind, andere Knospen; au einigen Exemplaren fand ich nur eine (Fig. 2 u. 1 *), 
an anderen deren zwei (Fig. 6, k, kk); die vorletzte kommt bisweilen, die zweitletzte wohl nur sehr 
seilen zur Ausbildung. Fig. 3, 4 ia seitwärts, 6 von vorn) 5 (schief seitwärts) stellen verschiedene 
Formen und Grade der Entwicklung solcher Knospen dar. Fig. 13 endlich stellt eine etwas weiter 
ausgebildete Knospe im Durchschnitt dar. Die Bezeichnung ist ganz dieselbe wie in Fig. 7 u. 8. 
Mau übersieht hier leicht den Verlauf des Kanals /. 

I 6. 

Die reinere Entwicklung der Gesamml knospe und der zu ihr gehörigen Knolle bielet wenig 
Eigentümliches; letzlere schwillt nach Beiclienbiich's orchidiogr. europ. p. 106 und Tafel G3, 
Fig. III. sehr seilen schon zur Blülhezeit an; es geschieht das in der Begel erst späterhin, (im Juli 
und August); dabei zeireissl natürlich die Hüllhiiut und die Knolle überzieht sich mit zarten Härchen. 
(Fig. 15*). Selbst noch im September fand ich die neue Pflanze mit der allen durch den Sliel der Knospe 
verbunden, der noch ziemlich frisch ist, doch fängt er dann schon au zu versehrumplen, und der 
Kanal in dessen Inneren macht sich schon äusserlich auf der Oberseite des Stieb durch eine leichte 
Vertiefung in Folge der Verschrumpfung bemerklieb. Die Beste jener llüllhaut erkennt man biswei- 
len noch an der «Heren Knolle (Fig. 14, vv). Durch gänzliches Abslerben und endliche Aullösung 
der Mullerpflanze wird die Ersalzpflanze ganz frei, und an ibr stirbt auch der slielartige Theil uud 
das erste Knosjieiiblalt (bl. in den betr. Figurenj ab. Von erstem! ist der Best gleichfalls noch an 
alteu Knollen (Fig. 14, =.) sichtbar. Da* Knöspchen (Fig. 8. fcn) erstarkt dabei immer mehr; seine 
Aclise wird allmählich zum Olüllienslengel. In der Achsel seiner Scheidenblätler erzeugen sich schon 
sehr früh neue Knospen. Was die Zahl dieser Scheidenblätler anlangt, so kann ich nur vermulheu, 
das« ihrer gewöhnlich drei sind. (Fig. 6, a, b, c). Das unterste erzeugt ott schon ein Knös|ichen 
in seiner Achsel. In Fig. 2 ist gleichfalls unterhalb 6, der Insertion des Mutlerblalles von k, ein 
Blatt zu suppliren; z war nämlich die Stelle, wo die Gefassböndel seitwärts in die Knolle B eintraten 
(wie in Fig. 14 bei :). liier war also die stärkere Bückseite des Kanals gewesen, in welchem das Knösp- 
cheu dieser Pflanze anfänglich gesessen halle. Den Gesetzen der Blatlstellung gemäss konnte aber das 
erste Knos| enblall mit seiner Mediane nicht an dieser, sondern mussle au der entgegengesetzten 

1* 
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Seile, ungefähr da. wo die beiden Wurzelzasern tc abgerissen sind, gestanden habpn. Man wird also 
der Wahrheit nahe kommen, wenn man annimmt, dass unterhalb der beiden Laubblätier noch drei 
oder vier Schcidenbläller auftreten, von denen das je unterste entweder fertil oder (und das möchte 
öfter sein) steril ist: dieses unterste ist eigentlich das zweite, denn man muss, um die ganze Blatt- 
reihe der Knospe zu haben, noch das erste Knospenhlalt (6/ Fig. 7) hinzuzahlen. Oberhalb der 
beiden Laubblätter, unterhalb der ersten Hraclee, findet sich oft noch ein lanzctlliches Blatt. 

& 7. 

Vergleichen wir nun die Knos|.enbildnng von Herrn. Mooorchis mit der anderer Ophrydeae. 
so ist es keinem Zweifel unterworfen, dass sie zunächst die grösste Aehnlirhkeit mit der von Plal- 
anthcra bifolia hat, mit welcher Herrn, auch der Gattung nach zunächst verwandt ist*). Hie haupt- 
sächliihslc Eigentümlichkeit bei erslerer beruht nämlich darauf, dass der Achsentlieil der Knospe, 
indem er sich zugleich verhlllnissmässig sehr stark der Masse nach entwickelt, unterhalb ihres ersten 
Blattes sich einseitig in der Weise streckt, dass die InsertionsJinie jenes Blatte.«, welche eigentlich 
und ursprünglich eii»en Zirkel beschreibt, zu einer (oft über einen Zoll) langen linearen (sclimal und 
lang elliptischen) Figur ausgezogen wird, an deren einem (obcrm) Ende die Mitte der Rück- und an 
deren entgegengesetztem (unterm) die Mitte der Schnidenseite des Blattes steht, während die Querdurch- 
mcsser, die man in der Richtung ton links nach rechts oder umgekehrt durch jene Insertionslinie 
ziehen würde, verschwindend kJein werden und nicht einmal die Breite einer Linie erreichen 
(Fig. 10, /)• Bie Ränder des Kanals, in dessen Grunde das Knöspchen (An Fig. 8) steht, sind nämlich 
die Insertion des ersten Blattes (6/); nach oben wird der Kanal in seinem ganzen Verlaufe geschlossen 
durch jenes Blatt, nach unten durch den Achsentlieil unterhalb desselben, in welchem das Gcfäss- 
bündel verläuft Burch jene einseitige Ausdehnung eines Tlteils der Knospenachse bekommt auch 
die Knospenspitze mit dem zweiten Blatte (ich nannte sie schlechtweg das Knöspchen) oder das 
Punctum vegetalionis derselben eine andere Stellung zu der Insertion der Gesammtknospe, indem jene 
Knospenspitzc gegen die.-e Insertion, wenn man letztere als den Mittelpunkt eines Kreises betrachtet, 
von dem als Radius die verlängerte Knospenailise ausgeht, gestellt ist"). Das Alles wird besonders 
deutlich bei Betrachtung von Fig. 13; (die natürliche Grösse giebt Fig. 12), rückten die beiden 
Endpunkte der lasertion von bl, n (oben) und u (unten), durch eine entsprechende Verkürzung der 
fleischigen, von dem Gefässbündel y durchzogenen Achsenlheile nahe aneinander, so würde das 
Knöspchen, das jetzt der Rückseite (o) des Blattes so lern steht, dicht an dieselbe zu stehen kom- 
men, wie es sonst bei den Knospen anderer Pflanzen der Fall ist. Ganz dieselben Erscheinungen, 
nur nicht so extrem und in einer Reihenfolge bis zu der gewöhuliclten Knospenbildung hin, linden 
wir auch bei Plataiithera bifolia. Man vergleiche in meiner Morphol. der Zw. und Kn.-Gew. Tab. IX, 
Fig. 3, 4, 20, 21 mit dem entsprechenden Texte. Im allgemeinen ist die Insertion des ersten 
Knospenblattes liei Plal. mehr breit oval, als schmal linear. Ich habe bereits in jener Schrift auf 
die relativen l'nlcrscliiede in der Knospenbildung von Plataiithera und manchen Orchis-Arlen, z. B. 
O. militari». Mono und fusca (man vergl. Tafel IX.. Fig. 36) und Ophrys myodes. bezüglich sowohl 
der Einfügung eines Blattes in dem Verlauf des Knosp.iikanal* als auch .ler Lage der Hüllhaul der 
Knolle zu den übrigen Theilen der Knospe aufmerksam gemacht; sie gelten natürlich auch von 



■) Die knospenhildunt; *on Herminium Mon. hui auch grosse Aehnlichkcil mit den auslauferartisien 
knospen, die bei Tolipa silveslris, Morphol. der kn. I. Zwpew. p. 58. auareteii. Die Analogie wurde noeü 
mehr hervortreten, »enn »ich hei T. «Uv. die Wurzeln so frühzeitig, wie die Knolle bei Herrn, ctilwictett«, 

") Betrachtet man die Achse des Hlülhenstenpels als eine »enknxlile Linie , die knospenachse als eine 
andere Linie, die mit |vn«r einen Winkel bildet, so wachst natürlich derselbe zu einem slumpfen, wenn 
die kno*|ie nach imlen steipt, und wird kleiner als ein rechter, wenn sie nach oben Meli wendcl. Iias ist 
aber von eWrOffrer fledenlunü als die in Obigem lixirte SMIune der knospenspilze zur Multerachse. 
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Herminium und diesen letal bezeichneten andern Ophrydeen, und meine, Morphol, p. 142 
sprorhene Vermulhung, dass es bei Herrn, ähnlich sein möge, wie bei Orch. Mono, ist unrichtig*) 
Gleichfalls weit bestimmter als bei Piatanthera erscheint bei Herminium auch die Insertion der Hüll- 
haul der Knolle (Fig. 8, t>); sie erweist sich hier ganz besonders deutlich als eine von dem ersten 
Knospenblatle unabhängige Partie der Knospenachse an der Stelle, wo aus letzterer die Knolle, über 
die ich mich liier nicht weiter auszusprechen brauche, da es bereits in jener Schrift geschehen ist, 
als eigenthümlich umgebildete Adveolivwirrzel sich entwickelt. 

Ausser dem Unterschiede, der in der verschiedenen Periodicilät beruht, nach welcher sich bei 
Piatanthera und bei Hemiinium Monorchis die inorphologisch gleichen Glieder entwickeln, weichen beide 
Püanzen auch darin von einander ab, dass bei letzterer die Hauplknospe in der Achsel des obersten, 
bei jener, wie auch bei Cymnadenia Conopsea und 0. lalilblia in der des vorletzten Scheidenblattes 
hervorbricht. Uei 0. fusca, militari«, variegata**) und auch bei 0. pallens ist in der Hegel nicht 
das zweite, sondern das drittletzte Selwidenblatl das Mutterblalt der Haupt- oder Ersalzknospe. 
Welches Scheidenhlall das erste, unterste und schwächste Knös|tchen hervorbringt , ist. wie ich oben 
bemerkte, bei Herrn, schwankend, indem es bald Uhs Rl. bl in Fig. 8 mit gezählt) das 
dritte ist. Aehnliche Schwankungen kommen ja auch bei Plalanthera (I. I. p. 132) vor. 




Orchia militari« Jacq. 



8- o 

Ich habe in den letztvorwichenon Jahren Gelegenheit gehabt, von der genannten Art, welche 
an uivsem grasigen Berghängen hin und wieder sehr häutig auftritt, eine grosse Anzahl von Sarnen- 
pftänzchcn, die von mir im Freien gefunden wurden, zu untersuchen, und kann so die Naturgeschichte 
dersclbeu etwas erweitern, wenn es mir auch bis jetzt noch nicht geglückt ist, die ersten Umbil- 
dungen des Keimes, wie er in der zelligen Samenhaut eingeschlossen ist, zu der selbständigen 
Keimpflanze zu beobachten. Da wir bisher aber über die Jugcndzu«tände sehr weniger Orchideen 
e(*as Bestimmteres wissen, so wird man, wie ich hofTe. denlleitrag, der hier geboten wird, nicht 
verschmähen. Hie altern botanischen Schriftsteller scheinen durchweg der Meinung gewesen zu sein, 
dass die Fortpllanzung der Orchideen nicht durch die Samen, sondern ausschliesslich durch die 
Knospen vor sich gel»c. Tragus, ein in vieler Beziehung treuer Beobachter der Natur, hat eine 
sonderbare Meinung von der Entstehung der Slendelwurzarten; sie tragen nach seiner Ansicht keinen 
Samen, sondern: „sobald die Blumen ausfallen, erscheinen kleine Schöllein, darin Hödel man nichts 



*) Hui*icliilicti der gestielten hnolleii mochten aber mit Orchia Morio und mit Opbrys museifera 
Serapins- und andere Opbrys-Arlen übereinstimmen: z. B. Serapias pseudo-cordipeia (Keicbb. orch. europ. 
I. Wj. laxifluia. t. 147. Opbrys iriculor t. 93. atrala t. 100. Auch wohl Hera» mlacla t. 148. Besonders 
auffallend sind die pestieüen Knolle» »on Ophrys l>oml«>linora l.k. L 104. Reichenbach sapl hierüber p. 95: 
radicec funiformes. crassae. qnarnm 2 — 3 prope in omnib» speeiminihus caute e terra sublatis apice in 
tubendiü incrassalae reperiuntur. BolllM »ich hier wilUict die Knollen an den .Neben» urzeln bilden, oder 
nur der Knojpensliel sich auch hier so auffallend verlängert haben? — 

**) Ich wiederhole dies, weil sich in meiner Morphol. auf p. 133 und 136, scheinbar ein Widerspruch 
(P. 133. Z. 7 v. unten imissle es nämlich stall: diesen Alten, heissen: bei Gymnudenia und Orchis 
scula (ob immer?) wie bei Plalanlhora leer). 
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als ein reines Staubmehl. — Di« Pflanzen (Kräulerb. IbJ. 279) kommen erstmals wuuderbarlich auf, 
namlirh vom Samen oder Spermale der Wachholdcr-Ziemer, Amseln und Drosseln, zu Laieiii lurdi 
und merulae genannt; weil diese Salyriones nirgends anders als auf Wiesen und den rauhen Wach- 
holderbergcn, da allerlei Gevögel seine Nahrung sucht, gefunden werden". Der ausgezeichnete Fabius 
Columna sagt bei Gelegenheit der Untersuchung des Epimedium Dioscoridis, welches er in dem 
Botrychium Lunaria der heuligen Systematik wiedergefunden zu haben glaubt und mit dessen Sporen 
er bereits Aussaalversuche, wenngleich — wie Viele nach ihm — ohne Erlolg gemacht zu liaben 
erzählt: es sei keineswegs durch einen Versuch ermillelt. doss aus dem äusserst zarten Samen der 
Orcliisarten, der Pyrola und ähnlicher Gewächse eine Pflanze sich erzeugen könne; die Pflanzen 
nämlich, welche sich durch die Wurzel fortpflanzten, brächten niemals oder seilen vollkommenen 
Samen und gingen, besonders bei den genannten, nicht aus denselben hervor'). Die ersten be- 
stimmten Angaben über die Keimung der Orchideen verdankt man, so viel ich weiss, Snlisbury, in 
den Verhandlungen der Linne"sclien Gesellschaft (VII. p. 29 f.); allein seine Beschreibungen sowohl 
als die Abbildungen, welche die Keimung von Orchis Morio und Limodorum verecundum erläutern 
sollen , lassen, weil seine Kenntnis» von der Bedeutung der Theile des ürdu'deensaineiis nicht richtig 
ist, manches im Unklaren"). In neuerer Zeil hat Link (ausgewählte boL Abbildungen tieft 2, Tab. VII i einige 
Abbildungen von den Keimlingen von Angraecum maculalum und Goodyera procera milgellieilt und erklärt. 
Hiernach entwickelt sich hei dem Beginn des Keimeus auf <lem bis dahin blattlosen Embryo*"), 
den Link, aber gewiss sehr unangemessen, mit einer Zwiebelkoos|>e vergleicht, zunächst ein riug- 
oder scheidenfönniges Blällchen, dem dann andere, vollkommnere lllätter nachfolgen. 

§. 9. 

Im Allgemeinen stimmen meine Ueobachlungen an der Keiinpflanze von 0. mililaris mit Link's 
Darstellung gul zusammen. Die jüngsten Keimpfl.mzchen, welche ich im Herbste (Oeiober) beobachtete, 
hallen kaum die Unge einer Linie erreicht (Fig. 16 vergr., n. giehl die natürliche Länge an); sie 
hatten den Umfang eines umgekehrten, niedrigen Kegels von verhältiiissmässig breiter Basis; der 
zugespitzte Thcilf) war meist ein wenig, zuweilen kaum hemerklich gekrümmt, der obere Theil 
war verbreitert und slellle fast eine kreisförmige Ebene mit plötzlich sich nach unlen abrundenden 
Bändern dar. Die ganze 01>crfläche war noch weiss und zeigte, dass die uanze Bildung noch frisch 
und jung war; nur gegen das unlerc, spitze Ende machte sich eine ganz leichte bräunlich-gelbe 
Färbung liemerkbar. Fast überall hatten sich ans den Zellen der Oberfläche sehr zarte Papillen 
entwickelt , die oft länger als der Durchmesser der Keimpflanze selbst warenff). Auf dem breiten, 
von ganz jungem Zellgewehe gebildeten Gipfel halle sich, gewiss erst vor Kurzem, ein kleines, noch 
haarfeines ganz weisses Scheideubläl leben gebildet (Fig. 17 von der Seile. 18 von vom, 20 o im 
Durchschnitt). Das Blätlchen stand mit seiner Bückseile dem Itaude der Gipfelflächc des soliden 
Körpers der Keimpflanze, welchen ich die Keim- oder Euibryoacbse (axis cmbryonalis) nennen will. 

•) Fab. Columna Phylob. cur. Jano l'lanco p, 60: in aliquibu.s vero urchnlibus. I*,rnla et sioiilibus flores 
conspicimiliir: seinen vero veluti pulvis est, quo carere aliquis ihrer«; posset, natu ex illo ila teninssiuio 
«online, niinime conslat plantam oriri posse, uxpcriuienlo facto: plantae quidem . qua« radice ms propagant, 
vel nunquam aiil raro seinen perficiunt, quo nec exeiinl praesertun ex supradiclis ; aliqu.ie vero contra. 

—) Man versl. auch die Urtheile, welche H. Brown 0 N. H. eil. Noriml». p. 167 und L. LI. Richard de 
Orchid. Barop, p. 19 hierüber fällen. 

***J cf. Schleiden w. Bot. ed. 2. B. 2. p. 375. wo »ich eine Abbildung des Embryo von Neotlia picla 
«ndcl. Desgleichen Knlzing philo*. Botanik II., p. 233 U. Tab. 36, fig. 1: Keim von Orchis uiascula. 

i) Er einspricht wohl der Seil« des frühem Embryo, welche der Mikropyle zugewendet ist und die 
bei manchen Ou ludeen schon im Samen etwas zugespitzt erscheint. 

ff) Diese Papillen oder Sauehnrcben bat Link sonderbar genug als „Würzelchen, welche uberall ent- 
stehen und nicht bloas an der Basis, wie an der Zwiebelknospe von Lilium bulbilerum" gedeutet. 
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näher als mil seiner Scheidenseite. Nach der Seite, wo die Mediane des BlSltchens ist, pflegt die 
erwähnte Krümmung der untern Spitze der Keimachse gerichtet zu sein; doch ist das nicht immer 
der Fall. Tier anatomische Hau der ganzen Keimpflanze war sehr einfach. In der Mitte der Keim* 
achse fand sieh ein aus zarten Zellen, die von einigen wenigen Spiral- oder Ringgefässen durchzogen 
waren, gebildetes Gefässbündel. In da» erste Blällchcn trat ganz deutlich ein Gefässbündel ein 
(Fig. 20) ; der ührige Theil der Keimachse wurde von gewöhnlichem Parenchym gebildet ; das Paren- 
chym. welches die Oberfläche bildete, war aus etwas kleineren Zellen zusammengesetzt. In den 
Zellen zunächt um das Gefässbündel war ein zartkörniges Stärkemehl entlialten; (iu Fig. 20 bezeich- 
nen die punklirten Linien die Grenze der Zellen, welche noch vorherrschend mil Amylura erfüllt 
waren). Die nach aussen daran slossenden Zellen und die der Susserslen Spitze waren mit einer 
klumpigen Masse erfüllt, die den Raum derselben oft fast ganz einnahm, und die sich, mit Jodtinctur 
behandelt, gelblich färbte. Sowohl die Beschaffenheit der Aussenseite der Keimpflanze als auch de- 
ren anatomische Zusammensetzung macht es mir im höchsten Grade wahrscheinlich, dass die un- 
tere Spitze der allere Theil derselben ist und gleichsam die Grundlage abgiebt, auf der sich erat 
die Masse der Keimpflanze soweit fortbildet, his ein Blätlchcu auf derselbeu entsteht; ich fand durch- 
aus Nichts, was darauf hingedeutet hätte, dass etwa die untere Spitze wurzelartig hervorgetreten wäre 
oder weiter wüchse. Das Weilcrwacbsen kommt vielmehr schon in diesem frühen Stadium nur dem 
oberti Ende zu. Bei etwas weiter fortgeschrittenen Keimpflanzen ist das erste Blatt etwas höher 
und stärker geworden und nimmt einen etwas grossem Umfang mit seiner Ansalzstelle ein, wobei 
sich die anfangs mehr ebene blatterzeugende Kndfläcbe der gleichfalls länger gewordenen Keimachse 
allmählich konisch erhebt ; eine solche Keimpflanze zeigt Fig. 19 etwas vergr., n ist die natürliche 
Grösse, Fig. 21 giebt einen stärker vergrösserten Durchschnitt. Es lässl sich schon ein zweites 
(6) und darunter der Anfang zu einem dritten Blatte erkennen. Der anatomische Bau zeigt natürlich 
keine Veränderung; nur sind die Gelasse innerhalb des Gelassbündels deutlicher und, wenigstens 
nach oben, wohl auch zahlreicher geworden. 

§ 10. 

Im nächsten Stadium erleidet die Keimachse kaum eine merkliche Veränderung, so wie es 
auch bemerkt zu werden verdient, dass ich die hier zu beschreibenden Zustände gleichzeitig mil 
den bereits im vorigen $. beschriebenen gefunden habe. Fig 22 — 29 sind solche Keimpflanzen 
oder Tbeile davon. Fig. 29 zeigt ein in so fem eigentümliches Verhüllen, als die Keimachse auf 
dem mehr konischen und gekrümmten unteren Theil in einer auffallenden Weise sich unterhalb dea 
ersten Blattes (a) bauclüg erweitert hat. An der etwas eingeschnürten Stelle (e) war kein Blatlge- 
bilde zu finden. — Die Blätter sind nun weiter gewachsen. Das erste stellt ein ziemlich hohes 
Sdieidcnblatl (a in den genannten Figuren) dar. Aus dessen Mündung ragt das zweite Blatt (b) 
hervor, oder es ist uoch ganz von dem ersten eingeschlossen; dasselbe ist, und es scheint das dtf 
gewöhnliche Fall zu sein, ein bereits sdiön grüogefärhles Laubhlalt (so war es bei der in Fig. 22 
und 26 abgebildeten Keimpflanze) oder ein weisses ScheidenblaU (so in Fig. 25, 27, 29); dann war 
aber das dritte (c in Fig. 27) ein LaubblatL 

Aus der Keimacbse bricht nun eine Nebenwurzel hervor (Fig. 23, 25. 26, 29 n<) ; sie ist an 
der Stelle, wo sie aus jener hervorging, von der durchbohrten, ganz zarten, niedrigen, leicht zu 
übersehenden llüllhaut (coleorrhiza) umgeben. Zuweilen fand ich an der Keimachse unterhalb des 
ersten Blattes gar keine Nebenwurzel . sondern erst didit oberhalb desselben. 

§ 11 

An so weil fortgeschrittenen PlHnzcbcn findet man bereits die ersten Anfange der Knülle; 
äusserlidi ist davon meistens wenig - eine ganz geringe Auftreil.ung an der entsprechenden Stelle 
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— oder gar nichts zu bemerken; wohl aber auf einem Durehschnill , welcher die ganze Keimpflanze 
haJbirt. Freilich isl zu erinnern, das« die Knolle sich oft mehr seitwSrts bildet und daher bei einem 
.solchen Durchschnitt entweder gar nicht oder doch nicht in ihrer Hille getroffen wird; es bringen 
dann dünne Abschnitte, welche man von den beiden Hälften macht, meistens die gewünschte 

Die junge Knolle bildet sich im Innern des obersten, jüngern Theilcs der Keimachse: die 
Stelle, wo sie entstellt , liegt entweder unterhalb der Insertion des ersten Blattes, oder erst unter- 
halb der des zweiten. Ersteres möchte vorzugsweise da eintreten, wo sich überhaupt nur ein, letz- 
teres, wo sich zwei Scheidenblätter, in deren Achseln ich übrigens keine Knospenbildung bemerken 
konnte, unterhalb des ersten Laubblattes finden. Figur 26 stellt den ersten Fall dar. Der Durch- 
schnitt war von demselben Pftanzchen genommen, welches in Fig. 22 in natürlicher Grösse abge- 
bildet ist Ausser dem mit seiner Mediane der Keimachse (.4) zu stehenden Scheidcnblattp (a) und 
dem mit dem erstem alternirenden Laubblatte (6) ist ein drittes (c) und darunter die Anlage zu 
. einem vierten Blatte sichtbar. Den zweiten Fall zeigt Fig. 27'), welche nach der in Fig. 24 abge- 
bildeten Pflanze gezeichnet wurde. Die Insertion des ersten Scheidenblattes (a ist die Rück- « die 
Scheidenseite desselben) geht ziemlich weit an der Keimachse herunter, während das zweite Scheiden- 
(6) und das Laubblatl (c) auf dem Gipfel derselben stehen. Letzteres umschliesst in seinem Grunde 
noch ein deutliches (d) und ein eben erst angelegtes Blatt (die betreffende Partie, etwas mehr ver- 
grösser! und mit eben denselben Buchstaben versehen, zeigt Figur 28). 

Die Knolle (B in Fig. 26 — 28) bildet sich in dem einen wie in dem andern Falle dicht 
seitwärts unter den Blättern, welche das Terminalknöspchen darstellen, als eine flache Halbkugel, 
die anfänglich nur ganz wenig von dem sie umschliessenden Parenchym der Keimachse unterschieden 
ist, bei weilerer Ausbildung aber (Fig. 28) zwischen sich und dem davor liegenden Zellgewebe der 
Keimachse eine schmale Spalte wahrnehmen lässt. Auch konnte ich immer erkennen, dass nach 
oben zu die Linie, in welcher sich die Knolle hier vun dem umgebenden Pdrerrchym schied, be- 
stimmt durch einen, wenn auch sehr schmalen Isthmus (Fig. 28 0 von der Insertion der über der 
Knolle stehenden Blätter deutlich gesondert war. Es zeigt sich also in allen diesen Punkten die 
Bildung der ersten Knolle ganz übereinstimmend mit der der ausgewachsenen blühbaren Pflanzen. 
Im weitern Verlaufe durchbricht nun die stärker werdende Knolle die nach und nach immer dünner 
gewordene Partie der vor ihr liegenden Parenchym H i 1 der Keimachse, und in dem Fall, dass 
sie sich oberhalb des ersten Scheidenblattes gebildet hat, auch dieses und tritt so nach aussen. 
Jene Parenchymschicht der Keimachse stellt hier offenbar die Hüllhaut der Knolle dar; sie hat aber 
eine so geringe Masse und eine so geringe Dehnbarkeit , dass sie nicht einen solchen Umfang erreicht 
wie die Hüllhaut der Knolle einer ausgewachsenen Pflanze, vielmehr ist sie in spätem Stadien kaum 
noch sichtbar. — Ohne nun alle Zwischenstufen zu verfolgen, will ich mich gleich zu der Beschrei- 
Iwing der Keimpflanze am Schlüsse ihrer Entwicklung, soweit diese überhaupt noch in Verbindung 
mit der Keimachse vor sich gehet, wenden. Es wird damit der Zeilraum vom Spätherbst bis zum 
nächsten Frühjahr (Ende Mai bis Milte Juni) übersprungen. Es kommen indess innerhalb dieser 
Zeil fast nur die bereits angelegten Theile zu ihrer Entfaltung, ohne dass etwas Wesentliches hinzuträte. 

§. 12. 

Die ganze Höhe einps ausgewadtsenen Keimpflinzchens beträgt um die angegebene Zeit 
ungefähr 1—2 Zoll (Fig. 30, 33); der untere Theil desselben stand in dem kalkhaltigen Boden 

*) Durch die punktirte Linie wird auch hier die Grenzt: des um dis i;rfä<sbundel der Keimachse, von 
welchem ein Zweig in das Blatt a und fr eintritt, noch von Stärkemehl erfüllten Zellgewebe« bezeichnet; 
ausserhalb derselben war das unter den zarten Zellen der Oberfläche liegende Parenchym mit den bt-n-ils 
erwfthnten sich durch Jod intensiver (feiblich färbenden Massen erfüllt. 
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(bis f. f in Fig. 30), die darauffolgende Strecke stand in Moos (m. m), welchen die Erde dicht be- 
deckte; der oberste Thcil, ein grünes Laubblätteben (6), sah über diese Moosdecke frei liervor*). 
üer einfachste Fall nt nun wohl der, dass die Knolle, welche durch ihre Grössenzunahme das 
Parenchym «1er Keimachse durchbohrt hat, auch jetzt noch dicht an der letzlern sieht (Fig. 40; 
der obere Theil des Laubblattes b ist abgeschnitten, das Ganze ungefähr um die Hälfte vergr.). Weh 
häufiger ist es jedoch, dass sich die Achse der Keimpflanze zwischen den Blattchen, welche das mit 
der nächstfolgenden Vegetalionsjieriode zur Entwicklung kommende Knospchen bildet), und denen, 
welche mit der bald abgeschlossenen Vegetationsperiode zu Grunde gehen, stielartig verlängert hat, 
wodurch jenes Kuüspcheti mit der zu ihr gehörigen Knolle von der Keimachse entfernt wird und 
zugleich, da der Stiel, welcher auf seiner Aussenseile meist mit haarfürniigen Papillen besetzt ist, 
nach unten gerichtet zu sein pflegt, tiefer als jener Theil zu stehen kommt (Fig. 30 nat- Gr., 31 
vergr., 33 nat. Gr., 34 dieselbe Keimpflanze von einer andern Seite und vcrgr.issert , das erste 
Schcidcnblalt ist bei a, wo es inserirt war, entfernt, w die abgeschnittene Wurzel). Die Lange 
des Stieles (st) ändert ab, und es finden sich natürlich Zwischenstufen zwischen Fig. 40 und 33. 

Die übrigen Theile der Keimpflanze sind äusserlich wenig verändert: die Nebenwurzel, welche 
hei den iu Fig. 31 u. 34 abgebildeten Pflänzchen oberhalb der Insertion des einzigen Scheidenblat- 
tes («) hervorbrach, ist völlig ausgewachsen**); manchmal haben sich an dem oberen oder »ordern 
Ende der Keimachse zwei Nebenwurzeln gebildet Das Laubblall zeigt, nach Wegnahme des Schei- 
denblalles (oder heider), welches an seiner Vorderseile, — falls nämlich die Knolle sich oberhalb 
seiner Insertion in der Keimachs« bildete, - durchbrochen ist, sich in seinem untern Verlaufe, da 
seine Seheiiräniler dicht an einander treten und so einen feinen, leicht zu übersehenden Späh 
(Fig. 34 sp) bilden, fast stielrund. Da von der Hüllhaul der Knolle, welche (Fig. 28) von dem 
Parenchym der Keimachse gebildet wurde, wie bereits bemerkt, um diese Zeil kaum noch etwas 
sichtbar ist, so scheint jetzt der Stiel der Knolle (Fig. 34 u. 35 st) mit dem Laubblatte in dem 
innigsten Zusammenhange zu stehen. Macht man einen senkrechten Schnitt durch die Keimachse, 



*) Ich bemerke dies, weil man daraus vielleicht einige Fingerzeige entnehmen kann für die Zucht un- 
serer Orchideen aus Samen. Es gebt aus dem Obigen hervor, dass der Same nicht ausschliesslich auf 
der Oberfläche des Dudens, v»o man oft die ersten Zustände der Keimpflanzen (Fig. 16) anlrifll, keimt; 
denn es wäre nicht wohl einzusehen, wie die Keimpflanze dann in den oft festen Boden hätte eindringen 
sollen. Wer Aussaatversuche gemacht hat. wird wohl eifahren haben, dass die aufgegangenen Manschen 
leicht wieder absterben, wenn sie oben auf dem Boden liegen. Ich halte auf gut Glück mit Beginn des 
Herbstes die Samen von mehrern unserer Orchideenarten oben auf Tupfe ausgestreut und diese, sich selbst 
uberlassen, an eine schattige, feuchte Stelle in einem ftofraum aufgestellt; im October bemerkte ich kleine 
Keioipflauzchen und bedauerte nun, nicht öfter nachgesehen zu haben, um die ersten Stadien zu beobach- 
ten, sowie, da<s ich Samen verschiedener Arten untermengt halte. Ein solches Pflänzchen ist Fig. 52 auf 
Tafel I. abgebildet, 'ist die natürliche Gr. desselben; die Figur selbst stellt dasselbe durch die Lupe ver- 
grosscrl dar. A ist die keimachse, a das erste, ft das zweite, e das dritte Seheidenblatlchen. Nach der 
Zahl der Blattchen gebort das Pflänzchen wahrscheinlich zu einer Epipaclisart, die dabei mit ausgesäet war. 
Mallen die Pflänzchen weiter wachsen «ollen, so war« es gewiss vor allem erforderlich gewesen, dass sie 
nun in eine angemessene Tiefe unter den Boden gebracht worden wären. — Jene Ansicht, dass die Orilii- 
dcensameri auch unter der Erde keimen, erhält einige Bestätigung durch die »00 Salisbury am angeluhrten 
Orte mitgelheille Beobachtung, dass er zahlreiche Keimpflänzrhcn von Orchis mascula in den Regenwurm- 
Lechern fand, die er bei dem Ausgraben grosserer Exemplare durchstochen hatte. 

**) Die Nebenwurzcl geht natürlich stets von dem Cefassbündel der Keimachse aus; der Ort aber, wo 
sie hervorbricht, isl bei den Keimpflänzchen durchaus kein bestimmter, indem sie bald auf der der Rück-, 
bald der der Scheidenseile des ersten Blattes entsprechenden Seile der Keimachse, bald hüben und dribcfl 
von jenen beiden Stellen hervorbricht Gewiss ist das nicht zufällig . sondern hat seinen Grund wahrschein- 
lich in den die Wurzelbildung an dieser oder jener Stelle begünstigenden äussern Einflüssen. Eine innere 
Gesetzmässigkeit findet sich aber hier nicht. Bei andern Pflanzen ist die Stellung der Ncbcnwurzeln weit 
regelmässiger, wie ich bei einer andern Gelegenheit zu zeigen versuchen will. 

2 
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durch die stielartige Verlängerung der Knospe und durch die Knolle (Fig. 32 u. 35), so erkennt 
man innerhalb de* Stieles, ganz wie bei den ausgewachsenen Pflanzen, einen allerdings sehr engen 
Kanal, in dessen Grunde das bereits erwähnte Knüspchen (c in Fig. 35, d in Fig. 32) steht In 
dem obern Ende des Kanals, also auch im Grunde des Laubblatte*, fand ich meist ein kleines ko- 
nisches Blättchen (Fig. 32 c. Fig. 36 stellt die entsprechende Partie aus Fig. 32 etwas deutlicher 
dar). Ich halle dies für das Gewöhnliche; doch glaube ich*), dass zuweilen an der bezeichneten 
Stelle kein Mädchen vorkommt, und deshalb die Kanalhöhle sich ununterbrochen in die von der 
Innenfläche des Laubblaltes gebildete Rühre fortsetzt; diesen Fall stellt Figur 35 dar. 

| 13 

Der anatomische Bau der äusserlich jetzt gelblich braunen Keimachsc zeigt um diese Zeit 
gleichfalls keine wesentlichen Veränderungen; nur findet man jetzt fast in allen Zellen, mit Ausnahme 
der etwas zarteren, welche die äussersle Hindenschidit bilden, die mehrfach erwähnten gelbliclten 
Massen und nur noch in wenigen etwas Amylum. Ganz übereinstimmend hiermit sind die histologi- 
schen Verhältnisse unbezweifeller Achsengcbilde anderer Stadien; z.B. der Achse C in Fig. 37 u. 38. 
Das Gewebe der erstjährigen Knolle (Ä Fig. 31, 32, 34, 35 u. a.) verhält sich im Wesentlichen 
natürlich so, wie in den Knollen ausgewachsener Pflanzen und weicht in manchen Stücken von dem 
der Embryoachse ab, indem das Parenchym jener aus verhältnissmässig etwas grössern Zellen gebildet 
wird, die selbst in spätem Stadien, z. B. im Herbste, wo das Knüspchen schon wieder ausgewach- 
sen ist, noch fast ganz mit zartkörnigem Stärkemehl erfüllt sind, und in denen irh jene zusammen- 
'geballtcn Massen nicht sah. Die unmittelbare Fortsetzung des Gefässbündels der Keimachse steigt 
in der hinlern, stärkern Wand des Knospen- oder Knollenstiels hinab, biegt sich am untern Ende 
desselben wieder aufwärts und verschwindet unter dem zartzclligen Punctum vegelationis des knösp- 
chens (Fig. 32, 35). In der neuen Knolle fand ich regelmässig zwei Gefässbündel, die von jenem 
Gefässbündel , dessen Verlauf erst beschrieben wurde, abgehen und in dem nahe oberhalb der 
mehr oder weniger deutlich hervortretenden Knollenspitze, welche von ältern Zellen gebildet wird, 
befindlichen jungen und am längsten in der Knolle fortbildungsfällig bleibenden Parenchym (punctum 
vegelationis der Knolle) verschwinden. Die Gefässbündel der Knolle sind um vieles zarter und tre- 
ten bei weitem nicht so deutlich hervor wie das der Embryoachse. Es wird dies Alles mit dazu 
beitragen, dass man nicht etwa, wozu die äussere Aehnlichkeil vielleicht verführen könnte, die 
Keimarhse für morphologisch gleich mit der Knolle hält, und es zugleich mit rechtfertigen, dass ich 
jene eben als Achse bestimmt habe. Dass übrigens die in der Keimachse vorkommenden zusam- 
mengeballten Massen bei andern Orchideen in unbezweifelteu Wurzelbildungen vorkommen, ist mir 
wohl bekannt; hier aber handelte es sieh zunächst darum, die Embryoachse bei den 0|>hrydeis von 
der Knolle derselben zu unterscheiden; und bei den übrigen Orchideen wird es nicht an Kriterien 
fehlen, jene gleiclualls von den Wurzeln derselben zu unterscheiden. 



*) Ich sage: ich glaube; denn es ist gar leiclit , dass bei dem Durchschneiden der zarten Thcilc und 
den sonst erforderlichen Zergliederungen das in Fig. 32 mit c bezeichnete Blüllchen zerstört wird. Es lie- 
gen auch nicht alle Theile in einer mathematischen Ebene, dass sie bei einem senkrechten Durchschnitt 
gleich deutlich zur Anschauung k.mcn. Die Stellung der Blatter, die man in andern Kdlcn benutzen kau, 
um daraus sichere Schlüsse für das Anfielen und Fehlen eines derselben in inachen, bietet bei der Zart- 
heit und der geringen Ausbildung der hier coneurrirenden Dlaltgebilcle nicht immer eine sichere Entschei- 
dung. — Es leuchtet von selbst ein. dass höchst wahrscheinlich das Blatt c in Fig. 26 und das Ülalt 4 in 
Fig. 27 dem Blatte c in Fig. 32 entspricht. Die unterhalb jener Blattchen in Fig. 26 und 27 sichtbaren 
Blattanfänge , m. vergl. auch Fig. 28, wurden dann das im r.rundc des Kanals befindliche Knospchen ge- 
bildet haben. 
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Dass die hintere Wandung des Kanals in dem Knospenstiele ein Achsengebilde sei, das 
ist nicht zu bezweifeln: dass aber auch die vordere schwächere ein solches sei, ist mir mehr als 
wahrscheinlich. In dem oben (zu Ende des #. 12) erwähnten zweiten Falle (Fig. 35t könnte zwar 
die Insertion des Laubblattes ebenso verzogen sein wie die des konischen Blattes auf der Knolle von 
Herminium Monorchis (bL in Fig. 7 und 8). und für den ersten Fall (ebendaselbst) konnte man dann 
ebenso annehmen, dass die Verschmelzung der Vorderseite des Laub- und der Rückseite des konischen 
Blättchens (c in Fig. 32) die Vorderwandung des Kanals bilde; allein es scheint weit naturgemässer. 
anzunehmen, dass dieselbe in diesem Falle durch eine röhren- oder engsackartige Vertiefung der 
Knospenachse zwischen dem innersten Blatte (Fig. 32 r), das oben im Kanal stehen bleibt, und 
zwisclien dem äussersten (d) der Knospe im Grunde des Kanals hergestellt wird. Diese Erklärungs- 
weisc lässt sich auch für den andern Fall (Fig. 35) anwenden, indem man dann die zirkelfürmige 
Insertion des einzigen Laubblattes hoch oben an der Mündung des Kanals (in Fig. 35 ungefähr bei y) 
anzunehmen bat. Für diese Annahmen sprechen die früheren Zustande der Keimpflanze (Fig. 
26. 27), wo sich durchaus nichts findet, was aur eine Verschmelzung der jungem Blätter hindeutete; 
es spricht ferner dafür die Stelle, wo ursprünglich an der Keimpflanze die (spater nicht mehr er- 
kennbare) sehr unvollkommene Hüllhaut der Knolle angeheftet ist; diese gehört bestimmt der Achse 
an, nach der Annahme aber, dass die Vorderseite des Kanals von. einem oder zwei Buttern gebildet 
würde, müsste sie an dieser Stelle von der Aussenfläche eines Blattes ausgehen; es spricht auch 
dafür die Analogie mit der Kiiospenbildung blühbarer Exemplare der 0. mililaris, wo es am nalur- 
gemässeslen ist, den ganzen Kanal im Knospcnsliele für ein Achsengebilde anzusprechen, wie ich 
das bereits in der Morphologie der Zw. u. Kn. Pfl. (p. 141 und Anmerk. p. 150l angegeben habe. 
Die zirkclförmige Anheftungslinie .der bei den axillaren Knospen (er. f. 15) länger stehen bleibenden 
Hüllhaut der Knolle bezeichnet gleichsam den engen Pass. durch welchen, dem Zuge der Knolle 
nach unten hin folgend, die Knos[»enachse hinabgleitet, wodurch das Punctum vegetationis. statt sich 
über die bereits gebildeten Walter zu erheben, tiefer als diese zu stehen kommt, während jedoch 
die Spitze der Knospe nach oben zu gerichtet bleibt. Auf diese Weise entsteht eine Röhre, deren 
Innenseite der AussenfläVhc gewöhnlicher Achsenformen entspricht. Die Aussenseite der Röhre 
würde , wenn sich keine Knolle gebildet hätte , von dem Rindenparenchym mit dargeslclt werden, 
aus welchem die Ilüllhaut hervorgeht. Nach der durch die Entwicklung der Knolle erfolgten Ablösung 
der letzteren bedeckt sich die Aussenseile der Röhre von der Anheflung der Ilüllhaut oben bis zur 
Grenzlinie der Knolle unten, so wie letztere selbst, mit einer neuen Oberhaut. — Man mag sich nun 
für das Eine oder das Andere entscheiden, oder noch andere Erklärungsweisen versuchen, so ist es 
doch gewiss, das? bei diesen Keimpllanzeii das Kuöspclien im Grunde des Kanals als ein endsländige.s 
anzusehen isL 

§■ 14. 

Von der Keimpflanze bleibt nun nichts übrig, als die Knospe mit der dazugehörigen Knolle; 
alles Andere stirbt ganz wie bei den sjifileren, Millibaren Pflanzen und dieselbe Periorlieität wie an 
diesen, einhaltend ab; auch der Kanal verwest, und nur das feslere Geßisshündcl widersteht der 
gänzlichen Verwesung länger und bildet sich noch im nächsten Frühjahr, s in Fig. 37, 44, Tab. II. 
Fig. 1 und 2. Das Knöspchcn wächst nun im nächsten Herbst und im nächsten Frühjahr wieder 
aus. Hierbei ist es gewöhnlich, dass die Knospenach«e. Tab. I., Fig. 37. 38. 44. Tab. IL, Fig. 2 f. 
knollig und fleischig wird; zuweilen (Fig. 44) ist es das Internodium unterhalb des ersten Knos- 
penblälh hens a, welches sieh in jener Weise entwickelt, oder (Fig. 37 und Tab. II. Fig. 2) auch, 
wie es scheint noch häufiger, das zwischen dem ersten («) und zweiten (b) Knosjienblalte. In jenem 
Falle steht das erste Knospenblalt auf dem Gipfel, in diesem am Grunde der fleischigen Achse.') 

") Den Fall, das? sich zwei solche Intcrnoditn entwickeln, habe ich bei O. militaris zwar noch nicht 
beobachtet; er mar aber auch wohl vorkommen. Bei Plnl.mlhera bifolia tritt er bisweiten ein; man vercl. 

2* 
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Die Achse wird ganz wie die Keimachse von einem centralen Gelassbündel durchzogen, im Uebrigen 
beslehl sie aus Parenchym. Von dem erstem nehmen natürlich die Gefässbündel der appendiculären 
Theile wieder ihren Ursprung, nämlich die der Wurzelzasern (to), deren in der Regel zwei, eine 
am Grunde, die andere an den» obeni Ende des entwickelten Internodiums, sind, und die der Blätter. 
Auf seiner Oberfläche zeigt das entwickelte Achsenglied ganz diesellie Papillenbildmig wie die eigent- 
lichen Wurzelzasern und die Knolle*). Nicht gar selten entwickelt sich gar kein Internodium der 
Knospenachse, so dass dann die Blätter dicht auf dem Gipfel der Knolle stehen Fig. 39 und Tab. II. 
Fig. I. Sellen ist nur ein Seheidenblatt (Fig. 39 o), meistens sind deren zwei (Fig. 44. a, b) 
oder drei (Fig. 37, «, b, c) vorhanden; aus der Mündung des innern und h<~ihern sieht das Laub- 
blättchen hervor; auch die Insertion des letzteren ist dicht auf dem Gipfel der Knospenarhse. Die 
Bildung der neuen Knospe ist nun ganz, wie es bei der Keimpflanze des crslen Iahrgangs weilläufigcr 
beschrieben worden ist. So entspricht z. B. Tab. II. Fig. 2 mit seiner der diesjährigen Achse C 
dicht ansitzenden, im nächsten Jahre zur Entwicklung gelangenden Knospe e und der Knolle B 2 dem 
in Fig. 40 Tab. I. dargestellten Falle, Tab. I. Fig. 42 (41 ist die natürliche Grösse der abgebildeten 
Partie) entspricht der Fig. 35, Fig. 38 und 44 endlich der Fig. 32. Fig. 43 stellt das Knöspchcn 
aus dem Kanal in Fig. 42 unversehrt dar; sein erstes Blatt alternirte mit c, woraus man schliefen 
muss. dass zwischen beiden kein JUaltgebilüe in dem Kanal auftrat; Fig. 45 ist das Kriöspchen aus 
Fig. 44: die Mittellinie des Laubblallcs c war rechts von dem Betrachter, die des folgenden Blattes 
d demnach links, die von < wieder rechts. — Fig. 46 — 48 sind Keimpflanzen zu Anfange der 
zweiten Vegetationsperiode (Herbst), wo sich äusserlkh noch keine Spur von der neuen Knolle gezeigt 
bat. Hinsichtlich des Details mancher Figuren verweise ich auf die Erklärung derselben, da es zu 
weit führen würde, sie alle hier im Texte bis ins Einzelne zu erklären"). 



Im Falle, dass die äussern Umstände der früheren Erstarkung nicht günstig sind, können 
sich an einem Pflänzchen diese Vorgänge mehrere lahrc hindurch wiederholen; in günstigem Fällen 
aber, wo die Pflanzen cinigermassen in ihren Dimensionen zugenommen haben, bildet sich die 
Temünalknospe nicht mehr mit einer Knolle aus, um in Verbindung mit derselben für die Erhallung 
des Exemplars zu sorgen, sondern die hierzu bestimmte Knospe ist eine axilläre, ganz wie an den 

Morphol. der Kn. u. Zvr.-Gew. Tal.. IX. fig. 54' umi <lie Erklärung dazu auf p. 152. M 0. lalifolia ent- 
wickeln sich ofl noch mehr Internodicn und bringen auch in ihren Rlaltachscln schon Knospen. I. I. lig. 55 
und 56. Die Inlernodien find aber, der ganzen Natur dieser Orchidee gemäss, nicht so fleischig, wie 
bei 0. militari* und Plal. bifolia. Solch dünne Inlernodien finden sich bisweilen auch noch an der Basis der 
RIülht.nstengi-1 bei O. lalifolia und maculata und den mit ihnen zunächst verwandten Arten; iiinn sehe 2. B. 
die Abbildung von 0. anguslifolia bei Reicht». Orth, curop. t. 42 flg. I. Entwickeln sich jene Inlernodien 
an den Rlülhcnstengeln von O. militari« und mascnla oder bei Platantb. bifol. . so werden sie dabei fleischig 
und bedecken sich ort sogar mit Papillen. 

*) Durch die Entwicklung des Knosprnsliels (st. in Fig. 35 und .V) wird das Knnspcben mit der 
Knolle tiefer in den Roden gesenkt; durch die Entwicklung eines Internodiums dieses Sndspchens werden 
dessen obtrn Theile, namentlich das für Licht und Luft bestimmte l.aubbliiltchen wieder in die 
Höbe gehoben. Es hat die .Natur hierin einfache Nittel, den Redurfnissen der zarten Gebilde zu entsprechen. 
Aehnliche Erscheinungen linden sich aber auch noch in den spatern l.ebenssladien bei 0. militaris und 
andern Arten. Bei Herminiuni Monorcb. wirkt die Verlängerung des Knospcnslicls bald senkend, bald em- 
porhebend, und um die l.aubblaller leichter über den Boden zu heben, dient auch hier oft die StrCCkjMg 
der untorsten Achsenglicder des Rlülhenstengels. 

**) Aus der in diesem {. geschilderten Periode stammen auch die jünger« Pflänzchen von Platanthcra 
bifolia, Orchis latifolia und 0. mascula und militaris. welche ich in der Morph, der Kn. und Zw, Gew. ab- 
gebildet habe. Bei einigen Figuren habe ich wahrscheinlich das stehengebliebene Gefassbundel aus der 
aufgelösten Knospenachse für den Rest eines abgestorbenen Blallchcns gehalten. 
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ausgebildeten, blühbaren Pflanzen. Dies ist selbst oft an Pflanzen der Fall, die, im Vergleich zu 
den Keimpflanzen des ersten und zweiten Jahres, kaum eine auffallende Zunahme der sie bildenden 
TheiJe zeigen. So stellt Fig 49 Tab. 1. ein im September ausgegrabenes Pflänzchen dar, welches 
mit drei Scheidenblältcm , von denen aber nur zwei o und b iusserlich sichtbar waren, versehen 
war; in der Achsel des ersten a, das wie auch die Knolle und die Wurzelanfänge in (der etwas 
vergr.) Fig. 50 weggenommen ist, zeigte sich eine kleine Knospe, während die beiden andern Scheiden- 
biälter keine solche bargen. Etwas stärker war das in Fig. 51 gezeichnete Pflänzchen mit vier 
Scheidenblällcrn, von denen nur die drei ersten ab c äusserlich zu selten waren; eine kleine Knospe 
stand in der Achsel des ersten, eine etwas grössere (die Haupt-) Knospe in der des zweiten, die 
beiden obersten, von denen das noch kleine Laubhlatt umschlossen wurde, waren steril. Fig. 3 
auf Taf. II. stellt ein noch schwaches Exemplar mit axillärer Hauptknospe dar; die Hauptknospe aur 
einer spätem Entwicklungsstufe findet sich auch hier in der Achsel des drittletzten Scheidenblatlcs 
(a in Fig. 5), mithin zugleich in ganz derselben Mallachsel, in welcher sie sich bei den vollkommen 
ausgewachsenen Exemplaren') findet. Das einzige ausgebildete Laubblall (Fig. 3 d) umfassl mit seiner 
Basis das lineallanzettliche Rudiment eines zweiten Laubblattes (Fig. 8 e). Die Hauptknospe (Fig. 6. 7.) 
ist ganz so gebaut, wie ich es bereits in der Morphol. der Kn. und Zw. Pfl. von dieser und 
andern Orchideen, von 0. mascula und Ophrys muscilera**). beschrieben habe; sie ist mehr oder 
minder deutlich mit einem hohlen Stiele versehen, an dessen obem Ende das erste Blatt (Fig. 6 u. 7 <z), 
in dessen Innern hoch oben das zweite Blatt sich findet, wenn es nicht mit hinunter in den Grund 
des Kanals — so Fig. Ib. — rückt und hier die auf der Knolle stehende Knospe bilden hilft. Die 
Hüllhaul (Fig. G 7 f.) ist hier fast immer, selbst noch in spätem Stadien deutlich zu erkennen.**') 
Oft vergehen mehrere Iahre darüber, dass die Pflanze mit jeder Vegetationsperiode nur ein oder 
einige Laubblätter an der unentwickelten Achse hervorbringt — Wird endlich, was je nach den Um- 
ständen früher oder später geschieht, f) <üo Pflanze so stark, dass sie einen Blülhenslengel hervor- 

"") Manchmal stehen indes« bei diesen noch drei Schcidcnblällcr oberhalb de« Mutlerblaltes der 
Hauptknospe. 

") Schon im September und Üctober fand ich die Laubblällcr dieser Pflanze über den Boden ge- 
treten und mindestens das unterste vollkommen ausgebreitet. Der Rlülhenstand, welcher im Grunde des 
innersten Laubblattes sass. war in Bezug auf seine Blüthen schon ziemlich weit ausgebildet. Ich weiss 
nicht, ob auch andere Ophrys-Arlen ihre I.aubblätler schon vor dem Eintritt des Winters entfalten, Bei 
Orchis militari?, fusca, raascula, Platanlhera. Gymnadenia Conopsea sind zwar die Laubblatter zur Herbstzeil 
schon ziemlich weit entwickelt und schön grün gefärbt, auch, wie ich mich wenigstens bei 0. milil. über- 
zeugte, schon mit zahlreichen Spaltöffnungen verseheu. dabei aber noch, von einigen Scheidenblättern gänz- 
lich umhüllt, zu einer dicken Knospe vereinigt. Die Laubblatter sind, wie auch bei l.islera, Epipaclis. Cc- 
pbalanthera und Spiranthes. in der Knospeiilage etwas gerollt, aber glatt; beiCypripedlum dagegen in viele 
abgerundet« Falten zusammengelegt. 

'*■) Zur Vergleidiung habe ich ein jugendliches Exemplar von Gymnadenia Conopsea, das mit dem 
von 0. militari! in fig. 3 dargestellten auf gleicher Stufe der Ausbildung steht, abgebildet unter Kig. 10 — 
12; r ist das Laubblall, b das oberste, a das vorletzte Schoidenblatt, das aufeinander gespalten wurde, um 
die in seiner Achsel stehende Knospe k sichtbar zu machen, liier ist also das vorletzt« Scheidenblatt das 
Mutterblatt der Hauplkuospe. ganz wie es bei dieser Orchidee auch an den bluhbaren Exemplaren der fall 
isL 1'nlcrhalb dem Blatte a war übrigens noch ein drittes Scheidenblalt vorhanden. Kig. 12 stellt die 
Knospe mit ihrer Knolle tr 1 abgesondert und etwas vergrossurl dar; ■ ist die Hüllhaul. Fig. 11 stellt die 
Basis des ausgebildeten Laubblaltes (c)dar, dessen Rander ein wenig von einander entrernl wurden, um 
das Rudiment eines zweiten Laubblaltes d sichtbar zu machen. 

f) Salisbury I. I. erzählt, dass von den Keimpflanzen der < Urins mascula einige drei Jahre, nachdem 
er sie gefi nden halle, zur Ulülhe gelangt seien. In dir freien Natur brauchen die Samenpflanzen in den 
meisten Fallen längere Zeil, bevor sie blühbar werden. Von der oft auffallenden Erstarkung mancher 
Sämlinge habe ich mich übrigens auch bei 0. mililans überzeugt, indem ich solche fand, wo die vorjährige 
Knolle kaum grosser als ein mittelmässiger Stecknadelkopf war, wahrend die neue die Grosso einer Hascl- 
nuss erlangt halte. 



zubringen vermag, so streckt sieh die Achse, an ihrem C.iunde an kurzen Intemodien mehrere 
Laubblälter und an dem höher aufsprossenden Theile die /.ahlreichen Bracteen tragend. 

| 16. 

Am Schlüsse dieses Abschnittes erlaube ich mir die Prüfung einer von der meinigen ver- 
schiedenen Auffassungsweise der Knollenbildimg bei den Ophrydeen.*) Ich werde daliei Gelegenheit 
haben, mich noch über manche Punkte, die auf das Thema Bezug haben, bestimmter auszusprechen. 
Herr Henry, dem die Botanik schon mehrere Abhandlungen über Knospenbildiingen verdankt, hat 
neuerdings (Verb, dos nalurh. Ver. der preuss. Hheinlande und Weslphalens. lalirg. 7) auch seine 
Beobachtungen über die Knollen der Ophrydeen in einem langern, von zwei Tafeln mit Abbildungen 
begleiteten Aufsatze inilgetheilt Ohne auf die Einzelnheilen einzugehen und etwa deren Verdienst- 
liclikeit herabsetzen zu wollen, wende ich mich gleich zu einigen HauptdilTcrenzen , die zwischen den 
Angaben, die ich in der Morphol. der Zw. und Knollengew. niedergelegt habe, und denen Henry' s 
stattfinden. 

i. Nach Henry ist der Thcil, den ich als Hüllhaul der Knolle bezeichnet habe, nichts 
anders als eine Aussackung des ersten Blattes der Knospe, zu welcher die jugendliche Knolle ge- 
hört. „Wir hüllen" heisst es p. 64, „dass der Leser mit uns übereinstimmen werde, wenn wir 
diese Bildung (die Knolle) nur für eine knollonartige Basis einer Knospe erklären, welche Bildung 
unter dem cigenthümlichen Verhalten statt findet, dass sie geschützt vom ersten Knospenblatte beim 
zweiten anfängt", und so noch an andern Stellen. In manchen Fällen gehe dieses Blatt eine Ver- 
schmelzung mit dem knollenartigen Theile der Knospe ein, in andern werde es abgegossen. Biese 
Ableitung der bezeichneten Hüllhaul**) stelle ich entschieden in Abrede; denn dieselbe halle in allen 
genau untersuchten Füllen durchaus keinen solchen Zusammenhang mit dem ersten Knostienblalu?, 
der zu jener Annahme berechtigte, und aus der oben beschriebenen Bildungsgeschichle der Knolle 
von Hermiuiutn Mon. gehl die Unabhängigkeit beider Theile von einander wiederum aufs bestimmteste 
hervor. Ich kann daher nicht umhin, die Beobachtungen Henry 's über diesen Punkt lür zu un- 
vollkommen zu erklären, als dass die Schlüsse, die er daraus hergeleitet hat, bindend sein könnten. 
Eine eigenthümliche Vorstellung, die wohl wenig Anklang bei den Slorphologen finden möchle, ist 



') Was man in den frühesten Perioden der Wissenschaft über die Orchideenknollcn wuMta, ist zlem- 
lieb dürftig. Nach l'linius (hial. nat. XXVI. 10, XXVII. 8) war man der Meinung, dass die beiden Knollen, 
zwischen denen Feindsi hart herrsche, im Vei schrumpfen und Anschwellen jährlich mit einander abwechsel- 
ten, also ausdauerten. Tragus ist schon weit besser unterrichtet: er erwähnt ausser den Knollen auch 
die Zaserwurzeln, gibt an, zu welcher Zeit die alte Knolle ganz verschwindet und die neue am vollkom- 
mensten ausgebildet sei, und dass im Herbste an der letzteren eine neue kleine Knolle erscheine. Lau- 
remberg (de pl. bulbosis) hat nichts von Bedeutung. Malpighi (anal, pl ed. 1CS7 p. 149) beschreibt die 
bandförmigen Knollen einer Orchidee genauer; er erwähnt auch der Papillen an den Zaserwurzeln, so wie 
an der Knolle. — Linne unterschied den bulbus supra radicalos bei den Ophrydeen von dem bulb. infra 
radicatus bei Malaiin. 

"*) Die Stelle, welche der Verfasser p. 58 aus Tristan histoire de di veloppenions de q. gemmes bulbi- 
feres cilirt, ist, wie ich glaube, dem Sinne nach nicht richtig aufgefasst. Die Stelle lautet: quand on ouvro 
Celle gemine (die jugendliche Knospe von 0. maculalal. on voit que s.i bulbc n'a fait que s'aecroitro sans 
dechirer aueune ineinbrane parliculiere a Celle gemme. Dem ganzen Zusammenhange nach zieht Ti istan 
aus dem letzterwähnten, aber nicht genau beobachteten Imstande, dass nämlich bei dem fortschreitenden 
Wachsthume keine der Knospe selbst zugehörige Membran durchbohrt werde, den Schluss. es sei gar 
keine solche Haut vorhanden, zu deren Annahme, wie er kurz vorher bemerkt, man leicht verleitet werdeu 
könne. Herr Henry aber inlerprolirl die Stelle dahin, dass Tristan „den Membranen der knollenarligen 
Verdickung eine bedeutende Dehnbarkeit zuspreche", weil sich die Knolle vergrosscre , sans dechirci 
aueune. membrane. — Es wäru das auch nicht einmal richtig, denn die Knolle durchbohrt doch endlich, 
namentlich auch bei 0. mariibta immer ihre Hüllhaul. 
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cs, dass nach Henry (p. 58) jenes erste Knospenblatt „mit seiner starken Basis am untern Theile 
der Knospe aus der Mutterpflanze heraustritt, sich dann, nachdem es einen Ueberzug über die 
Knolle gebildet hat, als Hülle über die andern Knospcnblälfer erhebt und wieder mit der Mutter- 
pflanze verbindet. Dasselbe gehörte demnach nicht einmal der Knosponachse an. Ich glaube nicht, 
dass ich nülhig habe, das Unhaltbare dieser Vorstellung weitläufiger auseinander zu setzen. 

2. In der Deutung der Knolle stimmt Henry mit Schleiden überein; er hält sie, wie 
bemerkt, für die Basis der Knospe oder der Pflanze. Freilich heisst es wieder: sie sei kein eigent- 
liches Achsengebilde, sondern nur ein knollenartiger Anhängsel an einem Aclisengebilde*). Gegen 
jene Annahme habe ich mich schon in der Morphologie etc. ausgesprochen, und da Henry keine 
neuen Thalsarhen zur Stütze derselben beigebracht hat, so will ich hier nicht noch einmal anführen, 
was mich bestimmte, die Knollen der Ophrydeen nicht für ein Achsengebilde zu halten: sondern ich 
will lieber noch einige Beobachtungen mittheilen, die meine Ansicht über die Wurzelnatur derselben 
in ein deutlicheres Liebt setzen können. Unter andern Analogien, die zwischen den dünnen Neben- 
wurzeln der Orchideen und ihren Wunrelknollen stattfinden, halle ich die für besonders wichtig, dass 
auch die erstem aus einer Hüllhaul (Scheide, coleorrhiza) hervorbrechen. Ich habe bereits eine 
Abbildung dieser Hüllhaut in meiner Morjdiol. lab. IX. Fig. 37 aus einem spälem Stadium der 0. 
fusca gegeben. Der genaue Tristan giebt nun aber in der angeführten Abhandlung unter andern 
an, dass diese Scheide bei den dünnen Nebenwurzeln bloss ein ausgestülpter und durchbohrter Theil 
eines die Basis des Stengels umgebenden Scheidenblattes**) sei; man könnte daher geneigt sein zu 
glauben, meine obige Angabe sei nicht hinreichend durch Beobachtungen gestützt Ks scheint mir 
deshalb nicht unangemessen, die Ergebnisse meiner spätem Untersuchungen über diesen Punkt mit- 
zutheilen. Wenn man Ausgangs des Sommers Exemplare von Orchis militaris ausgräbt, so wird 
man an der im nächsten Frühjahr den Blüthenstengel treibenden, schon ziemlich herangewachsenen 
Knospe Tab. II. Fig. 45 schon einige Nebenwurzeln w bemerken, die bereits mit ihren Spitzen 
tarvorgetreten sind; andere sind noch in der Knospenachse verborgen, (ä ist die Auftreibung. die 
durch das neue Knöspchen hervorgebracht wird, das unter dem hier stehenden Blatte noch verborgen 
ist). Fig. 46 giebt einen Durchseltnitt durch einen Theil der Gesammlknospc, etwas vergrössert. 
Bei e ist die Insertion eines Scheidenblattes, das we^pröparirl wurde, bei f die des näclistcn Schei- 
denblattes, von dem der untere Theil stehen gelassen wurde; es folgen dann noch ein paar Blätter, 
deren Internodien noch nicht gestreckt sind, wie denn auch zwischen e und f das Inlcrnodium nicht 
immer so deutlich ausgebildet ist, als in dem hier gezeichneten Falle. Es hat sich unterhalb des 
Rinderiparenchyms (p) dieses Intemodiums auf dem an dieser Stelle verlaufenden Gefässbündcl (ij) 
des Stetigels eine Nebenwurzel (n) gebildet. Ich beobachtete auch frühere Stadien, für unsern Zweck 
genügt indess das dargestellte. Man erkennt, wie von dem Gefässbündcl der Mutteradise ein anderes 
Gelässbündel in das jugendliche Zellgewebe der Nebenwurzel eintritt. Das Bindenparenchym der 
Mutterpflanze lockert sich rings um die Nebenwurzel auf, so dass der Zusammenhang zwischen die- 
ser und jenem aufgehoben wird, und wird durch das Weilerwachsen der Nebeuwurzel nach aussen 



•) Sonderbarer Weise findet Henry darin, dass die Basis der Knospe von Cephalanlhera ensifolia an 
der Stolle, wo sie mit der Mutterpflanze zusammenhangt, eine Biegung nach unten macht, und da«* nahe 
au der Basis der Knospe eine starke Wurzclzaser hervorgeht, eine Annäherung zu den Arien, die knullen- 
arlige Bildungen an der Basis der Knospe zeigen. Jene Biegung nach unten hei der Knospe jener Pflanze 
ist nicht immer vorhanden, die Wurzel eben nicht sehr stark, und in vielen fallen tritt sie erst sehr spät 
aut, wahrend die Knolle der Ophrydeen sich schon so früh entwickelt. Und hebt denn Henry nicht seine 
eigne Deutung der Knolle auf. wenn er auch in der slark hervortretend« Wurzclzaser einen lebergang 
tu derselben sieht? Das gilt auch davon, wenn er bei der Knolle bei Gymnadenia f.onopsea von Wurzcl- 
zasc-m redet, in die sich jene spalte. 

'*) Les gäines qui enwronnent la base des racines, fout parue de Celle tunique, i. e. d une feuille avortee. 
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geschoben, indem es anfänglich noch einen dünnen Ueberzug über die Wurzel bildet. Wenn aber 
die Nebenwurzcl sich etwas verlängert, so durchbohrt sie diesen Ueberzug oder ihre Hüllhaut 
(Fig. 47 c). und diese bleibt lange, bis zur Blülhezeit, mehr oder minder wohl erhalten am Grunde 
der Nebenwurzel stehen. Sie hat also durchaus nichts mit den Blättern zu thun; es kommt wohl 
vor. — bei 0. militari« indess nicht gar häufig, indem hier die N'ebenwurzeln meist oberhalb de« 
Randes der niedrigen Schcidenbläller hervortreten, — dass auch die Substanz der Blätter durch die 
hindurchselzenden Nebenwurzeln röhrenartig nach aussen gedrängt wird, dann ist aber immer noch 
jene eigentliche Ilüllhaul. die sich aus dem Rindenparenchym der Achse biMeie, vorhanden. Zur 
Yergleichung habe ich aus derselben Zeil eine junge Knospe gezeichnet; Fig. 48: e ist die Insertion 
des Mullerblatles = e in Fig. 14 *). f i*t das nächste Scheidenblatl , g das Gefässbüridel der Mut- 
terachse, von welchem da.« Gefässbündel in die Achse der Knos(« abgeht"). Aul", oder von die- 
sem Gefässbündel der Knospe aus bildet sich nun die jugendliche Knolle ganz so, wie die Neben- 
wurzel von dem Geßssbündel der Mutlerachse (Fig. 46), die junge Knolle ist auch ganz wie die 
faserige Nebenwurzel von einer Partie Rindenparenchym (der Hüllhaut) umschlossen. Dass dieses 
Rindenparenchym Iheilweise der Achse der Knospe, iln ilwei.se der Achse der Mutterpflanze angehört 
(ja bei Piatanthera bifolia, wie ich in der Morph, der Zw. u. Kn.-Gew. angegeben habe, selbst in 
die Oberhaut des Multerblatlcs übergehl, dessen Basis die liüllhaut der Knolle mit bilden hüll), hat 
seinen einfachen Gnind darin, dass bei Orchis mililaris die Knospe mit der Mutterachse in so inni- 
ger Verbindung steht, (wo diese Verbindung keine so innige oder nahe ist, z. B. bei Hertninium 
Monorchis, da erscheint die Hüllhaut der Knolle auch bloss der Knospenachse angehörig). Ilass 
ferner diese Hüllhaut der Knolle sich mehr ausdehnt (mindestens bei 0. mililaris, bei andern kann 
man kaum „mehr" sagen, z. B bei Platanlhera und bei O. maeulala und Gymnadenia) als gewöhn- 
lich die der faserigen Nebenwurzeln , hat seinen Grund in dem langsamen Wachsthum und in der 
Form der Knolle so wie in der grössern Masse von Parenchym, rlas zur Bildung der Hüllhaut für 
die Knolle herangezogen wird. Alles das sind aber untergeordnete Momente, die durchaus die Ana- 
logie zwischen der Knolle und den fasrigen Nebenwurzeln nicht allcriren. Der Ausgang der Gefäss- 
bündel der Orchideenknolle (Fig. 13) von dem primären Gefässbündel der Knospenachse ist ganz 
dem Aufgange der Gefässbündel der Wurzelzascrn von dem der Multerachse ähnlich. 

Hinsichtlich der Gefässbündel der faserigen Nebenwurzeln und der ausgewachsenen Knolle 
bei den Ophrydecn habe ich an Platauthera bifolia und an Gymnadenia Conopsea nach mikroskopi- 
schen Untersuchungen Folgendes zu bemerken. Die Nebenwurzeln verhallen sich bei diesen Pflanzen 
ganz gleich; man findet in den Wurzelzaseni ein centrales Gefässbündel , d. h. es stehen innerlialb 
eines zarteren, kreisförmigen (selluer halbmondförmigen) Zellgewebes, das von grösser -/eiligem Rin- 
denparenchym umschlossen ist, bald einzeln bald zu einigen (c. 2 — 5i verbunden die Gefässe. Un- 
tersucht man einen Ast von der bandförmigen Knolle der Gymnadenia. indem man von seinem 

*) Diese Figur stellt den obern Tlieil einer Knospe von 0. militari» zur Zeit des Verblühen« der Mutter- 
pflanze im Durchschnitt vergrösserl dar; a — t sind die ersten fünf Blätter derselben, die ziemlich genau 
alterniren. In der Achsel von t—t sind die neuen Knöspchen sichtbar. Das in der Achsel von <- ist zwar 
jetzt noch das kleinste, wird aber dann zur llauplkiio»pc, über weither. wie schon bcmeikt, an der ausge- 
wachsenen Multerachse (des nächsten Frühjahrs) zwei oder zuweilen auch drei sterile Srlitidenbiattcr 
stehen; v ist der Rest der Hüllhaut der Knolle an der Vorderseite der Knospe. Fip. 15 stellt die Knospe 
im Grunde des Kanals isoltrt dar; c = c in Fig. 14; x ist die Stelle, wo die Vorderwand des Kanals weg- 
genommen wurde. — Fig. 13 ist der vergrösserte Durchschnitt durch eiue jugendliche llauplknospe, die 
im zweiltolgenden Frühling diu Blülhe gebracht bitte, zu Anfang des November untersucht; sie kann mit- 
hin als die Weiterbildung von der in Fig. 48 dargestellten Knospe angesehen werden: Win Fig. 13 entspricht 
e in Fig. 48. « = k, I «= t. a — c und v entsprechen zugleich denselben Buchstaben in Fig. 14. 

**) Ich beobachtete auch noch frühere Stadien, wo von der Knolle noch nichts zu erkennen war. wäh- 
rend die Knispe sonst wie die abgebildete beschaffen war. Die ersten Anfänge der Knospe bei O. mililaris 
stimmen natürlich mit denen anderer Ophrydeae (Slorpbol Tab. VIII. Fig. 30, 31; IX. 8) üborein. 
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Ursprünge, wo er r. 2 — 3 Linien im Durchmesser hat, ausgehl, so findet man gewöhnlich 5— 6 
ebenso wie in den Nebenwurzeln beschaffene Gefässbündel , die nach oben zu dirccl durch den 
Körper der Knolle (den Haller carpus, Handwurzel, nennl), bis unter die Knospe verlaufen, wo 
sich die Gefässbündel der Kno-penachse scheibenförmig ausbreiten, um später sich in den auswach- 
senden Stengel mit hinein fortzusetzen. Jene Gefässbündel des Knollenastes sind an jener Stelle 
noch durch grosstclliges Parenchym getrennt Nimmt man nun nach unten fortschreitend dünne 
Schnitte ab, so findet man, dass mit dem allmählichen Dünnerwerden des Knollenastes auch die Zahl 
der Gefässbündel geringer wird. Näher an einander rückend verbinden sich ganz allmählich zwei 
zu einem, in welchem dann auch nicht eine Spur der frühern Trennung vorhanden ist; bald sind 
nur noch zwei zu unterscheiden, auch sie rücken an einander und verschmelzen ganz mit einander, 
und die anatomische Slructur des Knollenastes ist nun durchaus dieselbe wie in einer Wurzelzaser, 
mit welcher er auch hinsichtlich seiner Stärke ganz übereinstimmt. Bei Platanlhera findet man aber 
in der Knolle auch an der Stelle, wo sie sich so verschmärhligt hat, dass sie kaum noch so dick 
wie MIM Wurzelzaser ist, noh mehrere (3 — 5) Gefässbündel (im obigen Sinne) durch das übrige 
Parenchym verlheilL Die Knolle von Plat. gleicht hierin mehr der von den Ophrydeen mit rundlichen 
ungelheilten Knollen, nähert sich aber doch insofern der anatom. Slmcliir der Wurzeläste von Gym- 
nadenia, als auch in dem mehr fadenförmigen Ende der Knolle von Plat. eine Verschmelzung der 
Gefässbündel stattfindet; denn in dem stärker angeschwollenen Theile ihrer Knolle findet man 15— 
20 Gefässbündel. Zuweilen fand ich, dass das dünne Ende der Knolle von Piatanthera sich etwas 
verbreitert hatte und in mehrere, bis 4, dünne Acste ausgewachsen war; dann halle aber jeder Ast 
nur zwei oder selbst nur ein Gefässbündel und glich also auch vollkommen einer Nebenwurzel. 
Die Art des Wachsens ist, wie ich schon früher angegeben habe, bestimmt ganz so wie bei einer 
echlen Neltenwurzel. 

In der äussern Form und dem entsprechenden innern Bau finden sich von der an ihrem 
unlcm Ende stumpf abgerundeten kugeligen Knolle, wie sie bei vielen Orchisarten und, wie es 
scheint ohne Ausnahme, in den Gattungen Ophrys und Serapias vorkommt, zu den breilgcdrücklen, 
oder zu den in eine lange einfache Spitze auslaufenden oder bandförmig zertheilten Knollen die ste- 
tigsten I Vorgänge, sei es in verschiedenen Arten oder auch in abnormen Knollenbildungen. — Sehr 
tief zerlheillc Knollenäste haben z. B. Gymnadenia albida, der man irrthümlich tubera fasciculata 
beilegt*), ferner Orchis recurva (Beichb. Orch. europ. t 54), Platanlhera obtusata (daselbst t. 75). 
Bei andern sind die Knollen nur wenig stärker als die Wurzclzascm. z. B. bei Platanlhera hyper- 
borea (I. 80), und PI. Ghorisiana (t 83). 

| 17. 

Ich habe bis jetzt keinen Grund, meine bisherige morphologische Auffassung der Ophrydeen- 
knolle aufzugeben, wonach sie also eine frühzeitig aus der Knospenacli-e unterhalb der Vorder- oder 
Scbeidenseite des ersten Blattes hervorbrechende und fleischig anschwellende Xcbenwurzcl (oder in 
manchen Fällen vielleicht eine Verbindung mehrerer aber gleich anfänglich verschmelzender N'eben- 

wurzeln) ist Und in dieser Annahme hat mich auch das, was in dem kurz, bevor ich 

diese meine Beobachtungen dem Drucke übergeben wollte, in meine Hände gelangten Werke des Herrn 
Dr. Schacht; „Physiologische Botanik etc." über die Orchideenknolle gesagt wird, nicht wankend 
machen können. Was der berühmte Mikroskopiker über diese Gebilde milllieilt. ist Folgendes 
(p. 324): „Die Knolle der Orchideen ist eine Knospe, die sich jedoch durch ein Verhältniss von 
allen übrigen Knospen unterscheidet; sie wächst, gleich dem Embryon der Phauerogamen **) , an 



') Mao vergleiche meine Bemerkungen darüber in der Berliner bot. Zeitung 1850 Sp. 719. 
") de Tristan verglich die Knospen von Orcliis mit makropodeu Ecnbrvonen. 

3 



beiden Endpunkten, das obere Ende besitzt eine Teminalknospe, unter demselben liegt ein dem 
Keimlager (man vergl. darüber p. 292) entsprechendes Gewebe, ein Urparenchym, dort entspringen 
die Nebenwurzeln, von dort verlaufen die Gefässbündel in das Innere der Knolle, das entgegenge- 
setzte Ende entspricht dem Radieular-Thcil des Embryon; es bildet aber niemals eine Wurzel, die 
im Keimlager entsprungenen Gefässbündel verlieren sich in dem Urparenchym dieses Endllieils. Die 
junge Knolle steht seillich mit der alten in unmittelbarer Verbindung, sie wird theils durch die 
letztere, theils, da sie Wurzelhaare besitzt, durch sich selbst ernährt, die Nebenwurzcln entstehen erst 
spflter aus dem Keimlager." Zur Erläuterung ist eine Abbildung der Knollen von Himantoglossum 
hircinum beigegeben. — Hiergegen habe ich zu bemerken: 

1) Die Knolle der Orchideen ist nicht selbst eine Knospe; sie bildet sich an oder aus einer 
Knospe, sehr früh zwar, doch keineswegs so, dass sie die ursprüngliche Grundlage derselben wäre; 
sie ist dann das Accidens — und zwar ein wesentliches — der Knospe, bleibt aber ein solches 
nicht für immer, da sich ja die Knolle auch noch an der Pflanze findet, wenn sie aus dem Stadium 
der Knospe längst herausgetreten ist 

2) Kommt diese Art der Verbindung einer Knolle mit einer Knospenachse auch sonst noch 
vor; ich erinnere nur an Ranunculus Ficaria*). 

3) Abgesehen von diesen mehr formellen Bedenken, die jene Erklärung Itervorrufen muss, ist 
die Annahme, dass die Knolle an beiden Endpunkten wächst, nicht statthaft, denn die Knolle selbst 
wächst nur an ihrem untern Ende, die Kuos[hj wiederum auch nur an ihrer Spitze. Deide zusam- 
men aber als die Pole einer Achse zu betrachten geht bei einem axillären Gebilde, wie es die 
Knospe der ällern Exemplare der Ophrydeen ist, durchaus nicht an. Die organische Basis der 
Knospe ist die Stelle, wo sie mit der Mutterachse zusammenhängt, oder genauer, wo dieGefäss- 
bündel der Knospenachse von dem der Mutleraclise ausgehen. Die organische Basis der Knoll« 
dagegen ist die Stelle der Knospenachse. wo jene von der letztem ausgehl; mithin fällt die orga- 
nische Basis beider Thcile nicht an einer Stelle zusammen. Wenn beide Ausgangspunkte, dort der 
Knospe von der Mullerachse, hier der Knolle von ihrer Knospenachse, auch in manchen Fällen 
räumlich nahe aneinander rücken (in andern, z. B. bei Herminium und Ophrys museifera, 0. mili- 
tari* rücken beide weil genug von einander), so sind sie doch morphologisch wohl von einander 
zu unterscheiden. Vergegenwärtigt man sich die bei den Ophrydeonknos|>en coneurrirenden Theile 

k(Bilduiigsrichtungen) mathematisch durch Linien, so haben wir eine senkrechte 
Linie als Mulleraclise {ab), darauf stellt die Knospenachse cd; aus ihrem Verlauf 
entspringt als eine neue Richtung des BUdungstriebes die Knolle ef. Die Winkel, 
unter denen diese Linien verbunden sind, künnnrn mannigfach abändern, ja es 
f kann ."ich die Linie cd von e an aufwärts krümmen, so dass dann scheinbar 
„ ed, aber auch nur scheinbar, die unmittelbare Fortsetzung der Linie ef, — denn 

ursprünglich ist der Punkt c, nicht « der Ausgang auch für die Richtung ed — , und e der Aus- 
gangspunkt zwischen beiden Richtungen e d und e ; wird. Bei den Keimpflanzen , so lange das pe- 
rennirende Knöspchen terminal ist, bilden zwei aufeinanderfolgende Jahrgänge in der Richtung ihres 
Bildungstriebes eine, wenn auch gekrümmte, Linie, von der wiederum die Richtung der Knolle 
ausgeht. Sollte in Wahrheit die Knolle mit ihrem Wacbsthum als der eine Pol der Knospe und 
ihres Wachsthums angesehen werden können, so müsste jene zuvörderst, falls letztere axillär wäre, 
an der Stelle von deren Mutlerachse, oder falls sie terminal wäre, an der Stelle der durch dieselbe 
unmittelbar forlgesetzten Achse stehen. Kurz, die Vergleichung dieser von andern Achsen ausgehen- 
den Knospen mit den freien Embryonen der Phanerogamen ist in der angeführten Weise nicht zulässig. 



*) Man vcrtl. Morphol. der Zwiehelgew. p. 229; ich werrie die Knollenbilduog von B. Ficaria sowie die 
ähnlichen Bildungen bei andern Pflanzen spater ausführlicher schildern. 
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4) Allerdings bildet „das dem Radicular-Ende des Embryo entsprechende Ende", also doch die 
eigentliche Knolle, niemals eine Wurzel, wohl aber bildet sie sich selbst ganz wie eine Wund, wächst 
wie eine solche. 

5) Die junge Knolle steht seitlich mit der allen nicht in unmittelbarer Verbindung, vielmehr 
wird die Verbindung Termitteil durch die Achse, zu der die alte Knolle gehört und ans der die 
Knospe erst entspringt, und durch die Achse der letzteren. 



DL 

Liatera ovata EL Br. 



§• 18. 

Die Keimpflanzen dieser Orchidee, welche man Ende Mai und Anfangs Juni findet, und die 
eine Höhe von c. 2 Zoll haben, wovon die untere Hilde im Boden, die obere über demselben steht 
(Taf. IL, Fig. 16), zeigen eine eiförmige, an dem untern Ende etwas zugespitzte und meist etwas 
gekrümmte Embrvoacltse (A in Fig. 17, 23 u. a.); sie ist grünlich gefärbt, mit langen zarten Pa- 
pillen besetzt, ihr Zellgewebe ist etwas fester als bei Orchis militari« , sonst aber, wie bei dieser, 
von einem centralen GcfTissbündel (Fig. 21) durchzogen. An dem vordem Ende der Embryoachse 
steht das erste Blatt in Form einer ganz niedrigen, etwas schieren Scheide (a in Fig. 17, welche 
den untern Theil von Fig. 16 etwas vergrössert darstellt) oder eines Ringes. Die Mediane desselben 
macht sich durch eine etwas grössere Höhe bemerkbar (Fig. 20, a); mit ihm altem in das zweite, 
weit höhere Fig. 17, b; und mit diesem wieder das noch höhere dritte Scheidenblatt e. Auch die 
Insertion dieser beiden Blatter ist meist tief unten auf dem Gipfel der Embryoachse. Das vierte 
Scheidenblatt d dagegen ist ziemlich weit oben an dem Stengel inserirt, zuweilen sind aber auch 
(Fig. 24) die Internodien unterhalb des zweiten, dritten und vierten Schcidenblattes glciehmässig 
entwickelt. Vier scheint die gewöhnliche Zahl dieser Schcidenblälter zu sein; doch findet man auch 
andere mit 5. Fig. 25 0. 24, a—e, (in der letzten Figur sind die 4 obern ScheidenblStter weg- 
präparirt), und selbst mit 6 Scbeidenblättern, Fig. 26, a — f. Auf das oberste Schcidenblatt und 
von ihm durch ein längeres Intemodium getrennt, folgen zwei kleine eiförmige, wie bei den 
altern Pflanzen, dicht übereinander stehende Laubblätter. Das untere umfassl das obere (Fig. 18) 
und zeigt auch schon an dem Scheidenrande den kleinen fast quadratischen Fortsatz Fig. 19 und 
27, p *), von dem aus eine niedrige Leiste am Stengel abwärts läuft. Nicht selten ist bloss das eine 
Laubblatt Fig. 26, g entwickelt; es umfasst dann mit seinem Grunde das sitzengebliebene zweite Laub- 
blällchen (Fig. 27, n). das von seiner Ober- oder Innenseite Fig. 28 betrachtet eine eiförmige Höh- 
lung bildet. 

Aus der Keimachse, unterhalb des ersten Scheidenblatles, entspringen in der Regel zwei, 
z.B. Fig. 17 und 25, mit Papillen besetzte, nicht gar lang werdende Nebenwurzeln, seltner nur eine, 
Fig. 24, oder drei (Fig. 26, die Stelle der hinweggenommenen dritten ist durch einen kleinen Kreis 
angedeutet). Sie stehen bald mehr in der Mediane des ersten Scheidenblattes Fig. 23. bald mehr 
gekreuzt mit ihr, bald einander mehr oder weniger genähert; im Allgemeinen aber auch hier ziemlich 
nahe unterhalb der Insertion des ersten Scheidcnblallcs. Ausserdem treten auch, meistens etwas 



') Aehnlirtie «Joch nicht immer j<> deutliche Fortsätze findet man bei den Laubblältcrn der Cepbalan- 
Ihera-Arten. 
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länger werdend, Nebenwurzeln aus dem Grunde der aufsteigenden Achse oberhalb de? ersten BlaUes 
auf und zwar hinsichtlich der Stelle gleichfalls mannigfachen Schwankungen unterworfen; so bricht eine 
Nebcnwurzel an der Fig. 23 abgebildeten Keimpflanze fast auf di r hiserlionslinie des ersten Dlatles hervor; 
ein ander Mal dicht oberhalb 'deswillen vor seiner Mittellinie Fig. 17, 21, 24. 26. oder erst oberhalb des 
zweiten Blattes Fig. 25. Meistens treten frühzeitig noch mehrere hinzu (Fig. 2G, 25, 241. Der obere Theil der 
spater absterbenden Stengelachse, welcher hinsichtlich «einer Textur minder fest ist, als der untere, isifrei davon. 

In den Achtln der Scheidenhlätler finden sich schon sehr früh kleine Knnsi»en: das erste 
ist in der Regel nicht mit einer solchen versehen, doch fand ich auch in seiner Achsel ein Mal ein 
Knospchen, was immerhin interessant ist, als es zeigt, dass sich dieses Blall ganz wie die nachfol- 
genden verhält In der Achsel der zwei nächst folgenden oder, wenn mehr als 4 Scheidenblätter 
vorhanden sind, aucli zuweilen noch der nächsten, stehen normal Kuösjichen (Fig. 21 in der Achsel 
von 6 und c). Das oberste (Fig. 17 d) Scheidenblalt ist steril und oft auch das vorol>ersle (ich 
fand dies z. B. an der Fig. 25 dargestellten Keimpflanze). Unter den Knöspchen, wenn sich über- 
haupt schon ein G rössenunterschied bemerklich macht, ist das oberste in der Regel auch das stärkere. 
Fig. 22 stellt ein Knöspchen. und zwar aus der Achsel des dritten Scheidenblaltes, etwas vergrößert dar. 

§ 10 

Mit dem Ausgange der ersten Vegetationsperiode, innerhalb welcher die neue Pflanze zum 
ersten Male über den Boden trat, stirbt die Siengolachse bis dicht oberhalb der Ursprungsstelle des 
obersten Knöspchens. also meist bis nahe zur Insertion des vorletzten Scheidenblaltes, ab; dagegen 
bleiben sowohl die Embryoachse als auch die bis jetzt gebildeten Nebenwurzeln. Von den vorhan- 
dei>en Knospen wächst zum nächsten Jahre in der Regel nur die oberste aus. Sie bildet v ier Schei. 
denblätler und zwei Laubblälter aas. Von jenen bringen die beiden untern in ihren Achseln je eine 
Knospe, die beiden obern sind steril und sterben wieder mit den Achseiilheilen, denen sie entspran- 
gen, am Schlüsse der Vegetation des zweiten Jahres ab; die lnlernodien der beiden knospenbringen- 
den Scbeidenblätter dienen als Zuwachs für die Grundachse; und aus ihnen entspringen neue, meist 
etwas längere Nebenwurzeln als die schon vorhandenen. Es hängt von den Umständen ab, ob die 
über den Boden hervortretenden Theile schon im zweiten Jahre eine auffallende Zunahme in ihren 
Dimensionen zeigen. Fig- 29 stellt eine recht kräftige Pflanze im zweiten Jahre dar. C ist der 
kurze Stumpf von dem vorjährigen oberirdischen Stengel; zwischen ihm und der Embryoaehse A 
sind die drei ringförmigen Insertionen der ältem, entfernten Scbeidenblätter sichtbar; zwischen C 
und der am Grunde des diesjährigen Siengels P stehenden Knospe Ä- sind zwei Blallinsortionen zu 
bemerken; die Knospe des ersten Bialles ist in der Abbildung, weil sie auf der abgewendeten Seite 
der Grundachse stand, nicht sichtbar. Die Scbeidenblätter c und d sind durch ein längeres Intcr- 
uodium von dem obersten kuospeiitragenden weggerückt; die beiden Laubblätler sind nur wenig klei- 
ner als die schwacher, aber schon blühbarer Exemplare. Fig. 30 stellt von einem ebenso starken 
Exemplare des zweiten Jahres die beiden perennirenden etwas geslreckleren ersten hiternodien a und 
6 des neuen Jahrganges dar. C wie in Fig. 29, P desgleichen. Oberhalb b steht die eine neue 
Knos[»e; Fig. 31 giebl eine Ansicht derselben Parlie, aller von der andern Seile und mit dem Sten- 
gel P nach unten gewendet, hier ist auch die kleine Knospe oberhalb a sichtbar. Fig 306 stellt 
eine Partie von einem solchen Exemplare Ausgangs Juli dar, wo der oberirdische Stengel, von dem 
nur ein kleines Slück P gezeichnet wurde, bereits allgestorben isl, während die neue, oberste 
Knospe k sich schon mehr als in Fig. 29 gestreckt zeigt; t ist das kurze in andern Fällen ganz 
unentwickelt bleibende Internodium unterhalb des ersten Knospenblalles. 

Andere Exemplare schreiten weil langsamer in der Zunahme ihrer Theile vorwärts und sind 
nach ihren über den Boden hervortretenden Theilen oft selbst nach mehreren Jahren nicht von 
einer einjährigen Keimpflanze zu unterscheiden So sind an der Fig. 32 gezeichneten Pflanze vier 
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Jahrgänge C, D, E (Resle früherer Stengel), F vereinigt, und einige allere unterhalb C wurden nicht 
einmal mitgezeichnel, und doch sind die beiden Laubbläller noch klein. Die verschiedenen Jahrgänge 
der perennirenden Achse stehen hier, was wahrscheinlich durch einen ungünstigen Standort bewirkt 
war, senkrecht übereinander; übrigens kommen auch hier auf jeden J.ihrgang zwei perennirende 
Internodieg (0.6; a',6'; 0", b"). An dem untern bildet sich ein sitzenbleibendes Knöspchen, das 
nur bei a sichtbar ist, aus dem obern geht immer der nächstfolgende Jahrgang hervor. Wie aus 
dem Vorl»ergehenden erhellt, lassl sich also auch hier keine eiuigermassen bestimmte Anzahl von 
Jahren angeben, innerhalb welcher ein aus einem Embryo hervorgegangenes Exemplar blühbar wird: 
selbst in dem günstigsten Falle dürfte das in der freien Natur nicht vor dem vierten oder fünften 
Jahre der Kall sein; es ist sehr wahrscheinlich, dass dann selbst die Embryoachse noch vorhanden 
ist Ich fand indess bis jetzt noch kein solches Exemplar, sondern etwas kräftige Pflanzen ohne 
Blülhenstand Hessen an ihrer am hintern Ende abgestorbenen Grundachse meist schon mehr, oft 
sehr viel mehr Jahrgänge erkennen. 

§ 20. 

An den blühbaren Exemplaren wiederholen sich übrigens hinsichtlich der Verzweigung der un- 
terirdischen Achse alle bisher geschilderten Verhältnisse. Fig. 33 giebt eine Ansicht von dem untern 
Stengel eines solchen Exemplars zur Blüthezeit; 6 ist die Insertion des zweiten (entfernten) Scheiden- 
blattcs des blühenden Jahrganges, in dessen Achsel sich die stärkere Knospe (Ersatzknospe) gebildet 
hat, c und d sind die beiden obern sterilen Scheideiibläller, über welchen dann noch 2, seltner 3* 
Laubblätter auftreten Fig. 34 stellt etwas vergrößert die Ersatzknospe nach Wegnahme ihres 
ersten Blattes (n) dar, in dessen Achsel bereits bei A ein junges Knöspchen sich zeigt; dasselbe ist 
in Fig. 35 isolirl. und ein dien solches, nur schon etwas weiter vorgerücktes und stärker ver- 
größertes, ist in Fig. 30 gezeichnet. Mit dem Zuendegehen der Vegetation (Ende Juli) ist die 
Ersatzknospe schon ziemlich stark geworden: Fig. 37 Ä (die Knospe ist von vorn gezeichnet, 
und die Achse unter ihr, die bloss noch den Rest C des vorjährigen Blülhenstengcls zeigt, hatte 
ich grade gestreckt, damit die Theilc derselben: a Insertion des ersten Scheidenhlatlcs, k dessen 
Knospe, b die Insertion des Multerblalles der Hauplknospc A", deutlich würden; bei c und d hatten 
die zwei dem Blülhenstengel angehörigen Scheidenblätter gestanden). Das erste Blatt a der Ilaupt- 
knospe ist um diese Zeil von dem zweiten b' bereits durchbrochen und meistens schon theilweise 
zerstört. Fig. 38 stellt eine llauplknospe aus derselben Zeil von der Seile gesehen dar; die Be- 
zeichnungsweise i>l dieselbe wie in Fig. 37. doch fehlt der Slumpf des vorjährigen Blüthenstengels. 
Entfernt man das erste Blatt der llauplknospe (Fig, 39 a ist dessen Insertion, das Blalt selbst 
steckt noch zwischen dem Blüthenstengel D und dem zweiten Knospenblalte b'), so findet man in 
seiner Achse! ein kleines Knöspchen; ebenso ist es in der Achsel des z wetten Blattes Fig. 40 
b' , das Knöspchen ist aber schon elwas grösser als jenes. Fig. 41 zeigt es (A) etwas vergrössert, 
von der Mediane seines Multerblalles aus gesehen. Das oberste von den beiden sterilen Scheiden* 
blätlern (c' und d in Fig. 43) umschliessl noch dicht die beiden Laubbläller (e' und f) und diese 
die hfloresceftz. Das unterste Laubblall (Fig. 42. </ ist die Insertion des obersten Scheidenblaltes) 
zeigt eine hakenförmig übergekrümmle Spitze und an seiner Sclicidcnmündung den bereits oben 
erwähnlen quadratischen Fortsatz. 

Die Stellung der Scheideublätler ist ziemlich genau alternirend, doch convergiren sie durch 
eine einseilig slarkere Entwicklung der Achse oft etwas gegeneinander. Das erste Blatl einer Knospe 
sieht mit seiner Mittellinie rechts oder links von seinem Mutterblaltc (Fig. 41). 

') Oberhalb der Lauhtlättcr finden sich ein oder iwei kleine , slenle Schuppesiblailer, auf di* dann 
die Bracleen folpcn. 
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§ 21. 

Die verhältnissmässig lange Dauer der verschiedenen Jahrgänge, aus deren Verschmelzung die 
Grundach.ee hervorgeht, erhellt daraus, dass ich an derselben bei einem Exemplare, wo sie l 1 /« Zoll 
mass, vierzehn Narben von frühern Dlüthenstengeln, bei einer etwas über 2 Zoll langen deren sogar 
24 zählte. Im ersten Falle waren die Wurzelzasem aller JahrgSnge noch frisch; im letzteren waren 
sie an den ältesten Jahrgängen zum Theil abgestorben, zum Tlieil noch frisch. Jährlich wächst an 
den stets einfachen, behaarten Wurzeln ein Stück hinzu, was ich selbst noch an zehnjährigen beob- 
achten konnte, und manche erreichen eine Länge von einem bis andertlialb Fuss. — Eine Veräst- 
lung der Grundachse durch das Auswachsen der kleinem oder Reserveknospe in der Achsel des 
ersten Blattes scheint im Ganzen seltner zu sein; doch bleibt dieselbe am Grunde eines jeden Jahr- 
ganges (Fig. 44 stellt ein Stück einer Grundachse mit den Narben von neun Jahrgängen I — IX mil 
den dazugehörigen Reserveknospen k schematisch und ohne die Wurzebasern dar) sehr lange stehen. 
Die Narben der Dlüthenstengel stehen im Zickzack, auf welche Stellung ich später bei Cj-pripedium 
(§ 44) zurückkommen werde. — Höchst wahrscheinlich verhallen sich Listera Escholtziana, die ich 
nur aus Reichenbach's Orch. europ. kenne, und cordata, die ich nur in getrockneten Exemplaren 
untersuchte, in den meisten Punkten ebenso wie L. ovata; doch bleibt die Grundachsc bei jenen 
Arten im Ganzen etwas dünner, schwillt aber bei L Escholtziana, nach Reichenbach 1. 1. p. 148, 
manchmal knotenförmig an. Vielleicht, dass die Keimpflanzen bei L cordata schon früher zur Blüthe 
gelangen; denn an einem getrockneten Blüthenexemplare mit noch kurzer Grundachse glaubte ich 
die Enibrvoachse noch zu erkennen. An einem andern schien sogar auf der Milte einer Neben- 
wurzcl sich eine Pflanze aus einer Advenlivknospo gebildet zu haben. 



IV. 

Neottia mda.-a.via Rieh. 



§. 22. 

Die genannte Pflanze gehört wegen ihrer Häufigkeit und weilen Verbreitung, sowie wegen 
ihres Auftretens an Oertlichkciten, wo der Pflanzenwuclis gewöhnlich spärlich ist und wegen ihres 
auffallenden Ansehens zu den Orchideen, die gleich bei der Wiedererweckung der Pflanzenkunde be- 
schrieben wurden. Schon Tragus bildet sie gar nicht übel ab; doch ist sie ihm ein widerwärtig 
Gewächs, dem er nicht bloss die Blätter — ■ was späterhin noch öfters auch von andern Botanikern 
geschah — sondern selbst die Blumen abspricht;*) er nennt sie „ein recht Vitium und faul Gewächs 
unter den Kräutern." Fast sollte man glauben, dass dieser unfreundliche Willkommen, der das 
Gewächs an der Schwelle der Wissenschaft empfing, allzulange nachgeklungen habe und auch jetzt 
noch nicht ganz verhallt sei. Daher sei es mir gestaltet, durch Miltheilung einiger Beobachtungen, 
welche indess keinen Anspruch darauf machen, ihren Gegenstand ganz zu erschöpfen, etwas Licht 
über das unterirdische Leben dieser Schaltenfreundin zu verbreiten. 



*) Das IX. Margendrehtn „hat weder Mutter noch Blumen, sondern iit ein schlechter (schlichter) feister 
stenpel. mit der Gestalt dem gemeinen Satyrion gleich, hat eine Holzfarb oder nie die Schwämme, so im 
Holz und Waiden wachsen. Die Wurzel ist zasicht verworren und durch einander geschränkt wie Baldrian 
oder als die Corislwurzel." — Nach Clusius hielten manche dafür (ariolanlur). c$ sei unsere Pflanze da« 
coa?ulum terrae des IMlnius. 
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§ 23. 

Die Keimpflanzen, welche man oft dichl unler ältere Pflanzen verflochten findet, haben eine 
dünn kegelförmige mehr oder weniger gekrümmte sich bald bräunlich färbende Embryoachse 
(Tab. DL Fig. 1 eine schwächere, 2 eine etwas stärkere Keimpflanze, Anfangs Juli, A die Keimachse). 
An derselben treten keine haarfürmigen Papillen auf, dagegen brechen früh schon aus derselben 
(Fig. 3 A) mehrere, c. 5 — 8 Nebenwurzeln, die gleichfalls ohne Papillen sind, hervor. Entfernt 
man die zalilreichen Nebtnwurzeln , von welchen die Keimpflanze umstarrt ist, so findet man an 
der ziemlich starken Achse derselben, falls sie sich nämlich schon etwas ausgebildet hat, mehrere 
durch deutliche Internodien, aus denen die Wurzeln in ziemlich regelmässigen Reihen hervorgebrochen 
sind, getrennte, etwas häutige, ganz kurze, am Rande oft unregelmässig eingerissene, allernirende 
Scheidenblälter. An der kleinern, Fig. 1 abgebildeten Keimpflanze waren im Ganzen erst vier Diätler 
a — d zu unterscJteiden. Fig. 3 stellt die Achse von der Keimpflanze Fig. 2, ein wenig vergrössert, 
dar; sie halte an dem horizontalen Theile vier (a,b,c,d) Blätter. An der aufwärts gebogenen Spitze 
fand sich die von einigen wenigen Diätlern (e, f) zusammengesetzte Tenninalknospe. In der Achsel 
des vierten Seheidenblaltes {d) fand ich die erste Knospe; oft mögen aber auch schon in der dritten 
und zweiten Dlatlachsel solche auftreten. An jenem Tenninallriebe bilden sich bis dicht an die 
Blattansätze die zahlreichen neuen Nebenwurzeln. Die jüngsten von ihnen stellen kleine stumpf 
kegelförmige Buckel dar. Sie bilden sich keineswegs, wie das bei Orchis militari* und andern der 
Fall ist, unterhalb der Oberhaut der Achse in der Weise, dass sie dann diese durchbohren müss- 
len; vielmehr erhebt sich die Oberliaul der Adtse an der Stelle, wo eine Wurzel sich entwickelt, 
mit dieser letzteren in der innigsten Verbindung bleibend und sie organisch überkleidend. Man 
findet dalwr am Grunde der Wurzel (auch an altern Pflanzen, wo sie sich ebenso verhallen) keinen 
häutigen nianschcdenarligen Ring, es wäre denn, dass etwa durch ein durchbohrte« Scheidenblatt 
ein solcher gebildet wird.*) Fig. 4 ist der etwas vergrößerte Durclisclinitt eines solchen Termi- 
naltriebes; e und f sind die jungen Blätter; w die jungen Wurzeln, in welche Gefässbündel, die 
von den im Cenlrum der Achse liegenden abgehen, bogenförmig luneinlreten. Dichl unterhalb der 
Spitze lindel auch lüer wie bei andern Wurzeln sich das jüngste Zellgewebe, 

% 24. 

Eine solche Keimpflanze gelangt gar nicht Selten unler begünstigenden Umständen schon im 
zweiten Jahre zur Blülhe. Fig. 5* giebt von den unterirdischen Theilen eines solchen Exemplars, 
das einen sehr kränigen, hohen und reichblülhigen Stengel getrieben hatte, eine Ansicht. Die Em- 
bryoachse (/I) war noch ganz wohl erhallen; alle Wurzclzasem waren noch frisch, nur die an dem 



•) Meine henntniss von der Bildung der Nebenwurzeln ist noch iu lückenhaft, um mich darüber ent- 
scheidend auszusprechen . ob sie sich bei manchen andern Pflanzen ebenso wie bei Neoltia bilden oder 
nur unler dem Schulze des Rindenparenchyms. Man könnte in dum letzten Kalle geneigt sein, die Wurzeln 
von Neottia als blosse Auswüchse der Binde zu betrachten, vergleichbar den Hervorragungen auf der Ober- 
fläche der unterirdischen Achse bei Corallorrbiza, welche indess von keinem Gefassbundel durchzogen sind. 
Eine solche Vergleichung erscheint mir aber zu gewagt, — Die Nebenwurzeln ton .Neottia werden von 
einem centralen Gefts&hündel Fig. 14 durchzogen . in welchem mehrere Gefässzellen in drei oder vier Grup- 
pen geordnet — bei Epipactis und Cephalanlhera sind mehr solcher Gruppen — auftrelen. Die Überbaut 
wird von zwei Reihen ziemlich kleiner Zellen gebildet, iu denen sich kein fester Inhalt wahrnehmen lässt, 
dann kommen c. 2 — 3 Reihen grösserer Zellen, in denen sich bei etwas altern Wurzulzasern eine klum- 
pige, glasige Masse findet, die fast den ganzen Zellenraum erfüllt. Man vergl. Schleiden w. B. t. p. 303 
der dritten Ausgabe. — In ganz jungen «ebenwurzeln konnte ich in diesen Zellen nur den Zellkern erken- 
nen. Das innere Parencbyra der Nebonwurzelu zeigt nichts Eigentümliches. — Die Grundachse zeigt eine 
Art von Mark, in welchem c. 2— 3 Reihen von Gemssbündeln stehen Fig. 13. In der Rindenschicht ist viel 
»artkorniges Aniylum aufgehaufl. 



hintersten Theile der Achse stehenden waren etwas schmutzig weiss. An der von den zahlreichen 
Wurzeln enlblösslen 1—3 Linien starken und wegen der Wurzeln undeutlich walzlichen Aclise er- 
kannte ich deutlich drei sterile und 3 knospentragende Blätter, das siehente (g in Fig. 5") war nicht 
von Wurzeln verdeckt und trug die grössle Knospe von allen. Das achte h und die folgenden wa- 
ren ohne Knospen, An einem andern, sonst ehenso beschaffenen Exemplare war die liegende Achse 
etwas gestreckter, die Wurzelzasern standen nicht ganz so gedrängt, waren aber etwas länger und 
ein wenig stärker. Was die Länge der letzteren im Allgemeinen betrifft, so ist zu bemerken, dass 
sie, wenn sie ausgewachsen sind, ziemlich gleich lang, selten aber so lang wie ein Finger, meistens 
nur c. 1 — l*/a Zoll lang sind. Eine solche Verlängerung wie bei Listera ovata kommt durchaus 
nicht vor. 

An andern Exemplaren sterben, bevor sie blühbar werden, die allem Theile gänzlich ab; 
immer ist es auch hier die Terminalknospe, durch welche die Pflanze weiter wächst, so dass bis 
dahin, wo die Pflanze einen Blüthenslengel gelrieben hat, die Grundachse nicht als eine Verschmel- 
zung von Achsen verschiedener Ordnungen, wie es bei Neottia ovala der Fall ist, angesehen werden 
kann. Die Achse bei solchen Exemplaren ist bald länger, bald kürzer; Fig. 5 stellt eiue längere 
, dar nach Ablösung ihrer Wurzelzasern. Die etwas gebogene nach vorn an .Stärke zunehmende Achse 

ist mit zehn, meist unregelmässig zerspaltenen Scheidenblättern besetzt, von denen die zwei untern 
a, b abgestorben sind und von denen die nächstfolgenden acht (c — k) in ihren Achseln Knospen 
tragen. Die Knospen nehmen nach oben (vorn) an Umfang zu. Zuweilen wird durch Auswachsung 
i einer solchen Knospe die Grundachse verzweigt. Die Tenninalknospe (/, m) einer solchen Pflanze 

lässt schon zu Anfang des Sommers den von den künftigen Stcngelblältem eingeschlossenen Blülhen- 
stand erkennen. Fig. 6 ist der etwas vergrösserte Durchschnitt durch eine ähnliche Terminalknospe. 
in der Achsel des untersten milgezeichneten Blattes steht eiue noch ziemlich kleine Knospe k*). Die 
Pflanze wächst nun, wenn der Sommer ihrem Wachsthum einigermassen günstig ist, kräftig fort, 
so dass die Terminalknospe, Ende August oder im September ausgegraben, oft über einen Zoll 
lang ist, wo dann entweder schon alle Blüthen der Inflorescenz völlig angelegt und von ihren Brac- 
teen bedeckt sind, oder an der Spitze der Achse noch einige in der allerersten Entwicklung be- 
griffen sind. 



*) Fig. 15 — 19 stellen eine Reihe jüngerer Rlülbcn vergrössert dar. Die allercrsteD Anfange sind nie- 
drige kleine, unten von einer ganz schwachen Faltung begrenzte Wülste, Jene Faltung sondert sich dann 
etwas scharfer (Fig. 15, fr), und ist die zuerst bogpnformig ausgeschweifte Bractee. der Willst ist die Achse 
der Blüthc. Lelzlero Aclise, die ein wenig in die Breite gezogen ist, bildet auf ihrem Scheitel durch Em- 
porwachsen der Seilentheile eine stichle muldenförmige Vertiefung (Fig. 16./). den Anfang der Fruchlkno- 
tenhedile. Die hintere Seite wird dabei etwas höher als die vordere (Fig. 17). Auf dem etwas wulstig™ 
Rand erscheinen zunächst die 6 Perigonlheile als 6 schmale, nur unbedeutend von einander abgesetzte 
Hache Erhebungen, und man kann in dieser Periode kaum einen äussern und Innern Kreis unterscheiden 
(Fig. 18; I. das Labeil, a,a die beiden paarigen Theile des spater innern Kreises), wenn sie aber ein wenig 
weiter gebildet sind, wo sie fleischige , etwas coneave Schuppen darstellen, erkennt man leicht, dass die 
Lippe und die noch kleinen paarigen untern Blatter, ein wenig innerhalb des unpaarigen untern und der 
paarigen ehern Perigonhlatler stehen (Fig. 19). Die Fmchtknolcnhöhtc ist noch ziemlich flach und erscheint 
auf einem durch die beiden unpaaren Perigontheile gerührten Schnitte als eine schmale Spalte. Um diese 
Zeil fangt auch meistens die Bractee (*) an in ihrer Mitte sich schwach zu erheben als Anfang zu ihrer 
spätem Zuspitzung. In den spatern Zustanden der Blülbe. welche sich auch z» Aufang des Kommers zei- 
gen, sprossen dann die Anlherc und der dreilheilige Griffel, dessen ursprüngliche Zusammensetzung noch 
lange sichtbar bleibt, hervor und letzterer verschliefst die Höhlung des Fruchtknotens bis auf den deutli- 
chen Griffelkanal, den schon Haller (it. helv. §. XXIV.). wenn er ihn auch nicht ganz genau nach seinem 
Verlaufe beschreibt, nach seiner Bedeutung für die Befruchtung kannte. Ich werde bei Cypripedium Ge- 
legenheit haben, die Bildung der Griffelblälter näher zu erörtern. 



Digitized by Google 



I 25. 

Die axillären Knospen (Fig. 7, 8, 9) stehen mit ihrem ersten Blatte , unter welchem das 
lnternodiutn oft ziemlich entwickelt ist. rechts oder links von dem Mullerblatte. Die enge Scheiden* 
mnndung desselben ist gewöhnlich ton einer kappenförmigen Spitze (Fig. 9) verdeckt, seltner (Fig 12) offen. 
Die untern Blätter alteruiren; erst bei den obern Blättern') treten kleinere Divergenzwinkel ein. In 
den Winkeln des ersten, (Fig. 10, das erste Blatt ist bei a abgetrennt, b ist das zweite, k ist die 
Knosfie in der Achsel von a. die Stellung der ganzen Knospe ist dieselbe wie in Fig. 7, 8, 9) 
zweiten, (Kig. 11 « u. 6 entfernt, k die ganz junge Knospe des zweilen Blattes, c das dritte Blatt, 
von seiner Scheidenseite gesehen), manchmal auch des dritten Blattes treten bei den später mit Blülhen- 
sländen versehenen Haupt knospen frühzeitig die Knospen der folgenden Vegetationsperiode auf. Zu- 
weilen ist aber das erste Blatt steril. Die neue Knospenachse treibt frühzeitig Wurzeln. 

Mehl selten geschieht es, dass ein Trieb, der nach seiner Anlage dieses Jahr zu einem 
Blülhenstcngel hätte aus wachsen sollen, ah starke Knospe unter dem Boden bleibt; dann pflegen 
eine oder zwei Knospen au seinem Grunde im Laufe des Sommers sich fast eben so sUrk wie je- 
ner Mutlertrieh zu entwickeln und sich zu bewurzeln und mit ihm zugleich im nächsten Frühling 
ihre Blüthcnslände über den Boden zu erheben. Ja. man findet selbst, dass ein Trieb ein Jahr 
vor seiner MuUerachse, deren Ende im Kuospenzustande verharrt, zur Blüthe gelangt. 

§ 26. 

Wenn auch aus dem Bisherigen erhellt, dass unsere Pflanze eine ähnliche Ausrüstung zum 
Pcrenniren hat, wie Listcra ovata, so muss ich doch entschieden in Abrede stellen, dass ihr in 
Wirklichkeit eine solche fast säcularische Dauer wie der letztgenannten Pflanze zukommt Wie sie 
früher zur Blülhe gelangt, so erschöpft sie sich auch früher. Unter den zahlreichen Exemplaren, 
die ich in unsern schattigen Buchenwaldungcn ausgrub, fand ich allerdings viele, wo neben dem 
diesjährigen Blüthenslengel auch noch der vorjährige abgedorrte stand, auch noch solche mit einem 
Reste des zweitvorjährigen, an denen sich zugleich eine Knospe fürs nächste Jahr kräftig entwickelt 
hatte ; aber sehr häufig, weit häufiger in jedem Falle, als bei irgend einer andern einheimischen 
Ophrydee oder Ncottiacee, sterben die Exemplare nach der Fruchtreife gänzlich ab, wobei die Wur- 
zeln noch die längste Lebensfähigkeit behaupten. Viele Exemplare, die im Frühjahr geblüht und in 
den holzigen Kapseln**) noch die Samen hatten, waren mit ihren unterirdischen Achsenlheilen schon 
im September abgestorben, die Wurzeln waren hier zum Theil noch erhalten. Bei vielen vom vori- 
gen Jahre stehen gebliebenen abgestorbenen Stengeln fand ich aber, wenn ich nachgrub, nur ver- 
moderte Wurzeln. 

§ 27. 

Man nahm sonst häufig an, dass die Pflanze auf Baum wurzeln schmarotze, und viele neuere 
systematische Werke erwähnen dies als etwas ganz Sicheres. Allein das ist bestimmt unrichtig'"). 
Selbst in der frühesten Periode ilures Daseins ist die Pilanze kein Parasit Sie hat nicht einmal 
Wurzelhärchen, und weder vermittelst der Wurzeln noch derAclise verschmilzt sie mit den Theilen 



*) Es stehen zwischen der perenoirenden llauptknospe und der untersten Rractee c. fünf Blatter am 
Stengel. 

"*) Sie contrastiren in ihrer Substanz, wie die ganze Pflanze, mit denen von Ncottia ovata, wo alle 
Theile über dem Boden zarter, weicher und vergänglicher sind, vergänglicher selbst als bei den meisten 
Ophrydeen. 

'") Man vergleiche auch Brandt in der Linnaea XVI. 8a 
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anderer lebender Pflanzen. Die unverästdten Wurzelzasern*) liegen oft dicht aneinander, dass sie 
sich gegenseitig verdrücken, und dass kaum etwas Erde zwischen sie hineindringt. Ein ander Mal 
findet man eine grosse Anzahl derselben dicht an die Steine angedrückt, die zufällig im Boden lie- 
gen. Man kann wohl nur annehmen . dass die Pflanze einen von abgestorbenen modernden Pflanzen - 
Iheilen durebmengten Boden und natürlich einen gewissen Grad von Feuchtigkeit zji ihrem Gedeihen 
erfordert. Jene Beimischungen sind oft kaum noch zu erkennen, und der Boden erscheint nicht 
sehen als eine gleichmässig thonige Masse, besonders dann, wenn die Pflanze bisweilen über einen 
halben Fuss lief im Boden steht, wahrend sie manchmal kaum V» Zoll unter der Oberfläche ver- 
borgen ist; es genügt eben wohl eine Feuchtigkeit, die durch solche absterbende PflanzenslofTc, wie 
die an den Standorten der Pflanze oft angehäuften Laubblätter, filtrirt Ist. Dass sich in solchem 
Boden oft zahlreiche Wurzeln von Bäumen und frische so wie abgestorbene fadenförmige Püzlager 
hindurchziehen, sind Nebenumslänilc, aber schwerlich ihr Auftreten bedingende Haupterfordernissc. 

Schliesslich gedenke ich noch der merkwürdigen Thatsache, mit welcher uns Herr Dr. Gustav 
Reichenbach (de pollinis Orchidearum genesi ac struetura p. 19) zuerst bekannt gemacht hat, dass 
nämlich die Nebenwurzcln unserer Pflanze gar nicht selten an ihren Spitzen Advenlivkonspeu treiben, 
die zu selbständigen Exemplaren werden. Ich habe die- Erscheinung, aber erst aufmerksam 
darauf gemacht durch die in der erwähnten Schrift enthaltene Notiz, häufig und in sehr verschiede- 
nen Stadien beobachtet; da aber Herr Dr. Reichenbach versprochen hat, dieselbe ausführlicher 
zu beschreiben und durch Abbildungen zu erläutern, so halte ich es für unziemlich, iluri darin 
vorzugreifen. 



V. 

Epipacüs Rieh. 



§. 28. 

Von der Ep. latifolia var. rubiginosa (Ep. Helleborinc 2. rubiginosa Reichenb. orchid. europ.t. 
welche viele Syslematiker als eine gute Arl betrachten, was sie nach meiner l'eberzcugung nicht ist, 
habe ich öfters Keimpflanzen beobachtet. Wie sich erwarten lfisst, stimmen sie in vieler Beziehung 
mit denen von Listera überein. Die Keimachsc (Tab. IV. Fig. 10 und HA) ist bald länger, bald 
kürzer, bald schlanker, bald (Fig. 16) dicker, bald mehr (Fig. 14}, bald weniger gekrümmt Aus 
derselben brechen, melir nach dem Vordertheile zu, eine bis drei (Fig. 13) Nebenwurzeln hervor, 
die wie die Keimachse selbst sich schon frühzeitig mit Papillen bedecken. Das erste Blältchen 
(Fig. 10, IIa) ist sehr niedrig, lässl ober doch eilte Bück- und Vorderseile unterscheiden. In 
seiner Achsel fand ich zwar an den untersuchten Keimpflanzen kein Knöspchen, es ist aber wohl 
kaum zu bezweifeln, dass auch hier zuweilen ein solches auftritt. Die ■lehUtB, dem ersten ganz 
ähnlich gebildeten Scheidenblätter sind durch kurze Inlernodien von einander getrennt und tragen 
kleine Knospen in ihren Achseln. Zuweilen findet sich nur ein fertilcs Scheidenblatt; meistens aber 
sind ihrer mehrere bis c. 6 (Fig. 11 i>— j); in diesem Falle ist das oberste Knöspchen auch das 
stärkere: Fig. 15 die beiden oberslen Knospen nach Entfernung der Multerblällcr etwas vergr., 



*) Zuweilen hat es «Jas Ansehen, ah habe sich Sine Wurzel an ihrer Spitz« verästeln wollen , Fiy. ; 
sieht rr.an genauer zu. so erkennt man. dass diese scbeinl.3re Vcrästlunp durch den Widerstand eines 
fremden Körpers bei <<ne ernten wurde, und dass sich in dem einen Aste kein Gelassbuiidol findet. 
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Fig. 12 die obere Knospe allein und von vorn, dabei stärker vergrussert. Da, wo die Achse die Knos- 
pen producirt, sind ihre Internodien, aus denen mehrere Nebenwurzcln hervorbrechen, stärker aber 
audi zugleich kürzer, als da, wo sie an dein senkrecht aufsteigenden Theile, der an seiner Spitze 
zwei oder drei noch kleine ziemlich nahe bei einander stehende Laubbltlter tragt, mit knospen! usen 
langem Sdieidenblätlern, c. 3 — 5, versehen ist. Die obern Sclteideubläller zeigen oft eine deutliche 
Hinneigung zur Bildung einer grünen Lamm«. Das Stcngelchen stirbt aJlmfililicli ab, ohne indess 
bei seiner ziemlich zähen Beschaffenheit bald zu verwesen; denn es .ist noch Ende September, wenn 
schon vertrocknet, zu finden, und der kurze abgestorbene Stumpf desselben, so weit er im Boden 
steht, bleibt oft ein paar Jahre stehen. Die oberste Knospe der frisch bleibenden Grundachse ent- 
wickelt sich im nächsten Jahre zum zweiten Stengel, dessen erstes Blatt regelmässig steril ist, wäh- 
rend das zweite und dritte, manchmal auch das vierte, Knospen bringen. Die knospenerzeugenden 
Internodien bilden allemal einen Zuwachs zu der schon vorhandenen Grundachsc und bewurzeln sich. 
Das wiederholt sich mehrere, oft sehr viele Jahre, und endlich gelangt die Pflanze zurBlüthe. Min- 
destens gehen in der freien Natur darüber gewiss regelmässig eine ganze Bcihe von Jahren hin. 
Die Keimarhse fand ich noch an Pflanzen, die bereits den dritten Stengel hervorgebracht hatten 
Fig. 16; doch war der Zusammenhang der Keimachse mit den an sie anstossenden jüngeru Theilen, 
schon ein ziemlich lockerer; ja manchmal war sie schon gänzlich abgestorben und im Vermodern 
begriften. Die Zahl der Laubblälter am Stengel des dritten Jahrganges war oft drei oder vier, die 
in der Regel auch am Umfange etwas zugenommen hatten; die Stengel waren dabei einen Finger 
lang. An blühenden Pflanzen habe ich bis jetzt die Keimachse nicht bcoliaehlcl. 

Die unterirdische Knospeubildung der weiter ausgebildeten Pflanzen stimmt ganz genau mit 
der von E. microphylla und den Cephalanlhöra-Arten überein, deren ich in den nächsten Paragraphen 
gedenken werde. 

§ 29 

Was zunächst die Epipactis microphylla *) bctrifTl, so habe ich Folgendes zu bemerken. Die 
ziemlich spröden Nebenwurzeln liabcn hier meist eine solche Stärke, wie bei keiner andern Art oder 
Form dieser Gattung. In einem frühem Aufsalze über unsere Epipactis- Arten (Linnaca XVI. p. 436) 
liabe ich der Stärke der Wurzeln auch gedacht, jedoch dieselbe nicht genug hervorgehoben. Da 
die unterirdischen Theile dieser Pflanze w ohl noch nicht genauer abgebildet sind , so habe ich auf Tab. III. 
dieselben von einem schwächern Fig. 25, und starkem Exemplare Fig. 26 möglichst genau in den 
Dimensionen dargestellt. Andere Exemplare hatten selbst noch längere, fast einen Fuss lange, aber 
nur unbedeutend stärkere Nelienwurzeln. Die Papillenbildung fehlt nicht, ist aber im Allgemeinen 
nicht so deutlich, besonders an den ällera Wurzeln, wie bei E. rubiginosa. Man sein die Abbil- 
dung der letzteren in Beichenb. orch. curop. t. 133. l'ebrigens erleidet der Umfang der Neben- 
wurzeln bei Ep. microphylla mancherlei ModiGcatiouen , und eine Reihe derselben stellt Fig. 27 a— >l 
dar; die schwächste war immer etwas stärker uoeh, als die Wurzeln bei Ep. rubiginosa (Fig. 28). 

•) Irh weiss nicht, ob diese Pflanze vor dem trefflichen Ehrhart, welcher sie in seinen Beitrag en IV. 
42 als Serapias mierophylla beschrieben hat ond ihrer bei der Schilderung seiner botanischen Excursionen 
öfter erwähnt, schon bei einem andern bot. Schriftsteller vorkommt. Das wenigstens muss irh bezweifeln, 
dass dieselbe, wie Dierbach Beitr. zu Deutscbl. Fl. IV. 64 ohne Weiteres annimmt, >on Clusius hist. 274 
bereits als Elleborines recentiorum lenellutn genus s. seplimum aufgeführt wurde. Clusius erhielt seine 
Pflanze von dem Arzte Guiliemus de Mer», der sie auf seiner Rückkehr aus Italien gefunden halle. Er hellt 
bei ihrer kurzen Beschreibung die fünf Nerven des einen Zoll langen und einen halben Zoll breiten Blattet 
hervor und sagt ausdrücklich ; radiv. summ» quasi tellure sparsa. Das pasxt nicht auf Ep. microphylla, vnl 
eher auf Goodyera repens. — Jener Arzt war es auch, der dem Clusius die Pseudorebis nionophyllüi 
(Malaxis monopb.) mitbrachte, und dieser beschreibt die Knollcnbildung in ihrer Verschiedenheit zu der der 
andern Orchisarteu schon ganz gut. 

4* 
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Die andern Epipactis-Formen . als E. viridiflora (E. Heltebor. 3. varians ordi. europ.). lalifolia (4. 
viridans orcli. europ.) und besonders violaeea*) lialien meist Wurzeln, die hinsidillich ihrer Stärke, 
wenn sie auch wirklich nicht so stark als die stärksten hei E. mirrn|»hylla sein sollten , mit denen 
der letztern oll ganz übereinkommen, und es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass diese stärkere 
Entwicklung der Wurzeln in die Dicke — die Länge ist bei allen gleich gross, und auch E. ru- 
biginosa hat o(l einen Fuss lange Wurzeln — eine Folge der feuchtern und humusreicltern Standorte 
ist, an denen mindestens bei uns alle jene Formen: Ep. microph., lalifol , viridifl. und violaeea, auf- 
zutreten pflegen. Der anatomische Flau stimmt im Wesentlichen bei allen überein und weicht nicht 
von dem der Wurzeln von Ophalanthera **) uud Cypripedium ab. 

§ 30. 

Die unterirdische Achse bei E. tnicrophylla zeigt nichts Eigentümliches ; sie ist zusammen- 
gesetzt aus den verschiedenen Jahrgängen, deren ein jeder nach oben durch einen Blülhcnstcngel, 
dessen Reste oder Narben (Fig. 26 X) länger sichtbar bleiben, abgegränzt worden. Diese Grund- 
achse liegt bald wagerecht (Fig. 2G E — A'). bald erheben sich einzelne oder einige Jahrgänge senk- 
recht, Fig. 25 C—D; dies geschieht wahrscheinlich besonders dann, wenn der Hoden zufällig sich 
erhöht, z. B. durch Herabrollen der Erde von den Berghängen, an deren Lehnen oder an deren 
Fusse die Pflanze gern auftritt. 

8 31. 

Das genauere Verhallen der Knogpenbildung ist kurz folgendes. Das erste Scheidenblalt eines 
jeden Jahrganges ist ohne Knospe, dagegen findet sich eine solche in der Achsel des zweiten und 
dritten. Die des dritten ist die stärkere und kommt in den meisten Fällen ausschliesslich zur Ent- 
faltung, während die des zweiten, die übrigens sonst der andern gleich gebildet ist, nur manchmal 
zu einem zweiten Blülhenstcngel auswächst Es geschieht dieses an den andern Epipaclisformen 
öfter, und wenn es sich an mehreren Jahrgängen wiederholt, bilden die Rlülhenstengel, die zu der 
verzweigten Grundaelisc gehören, einen dichten Dusch. Hei Ep. violaeea zählte ich oft 8 — 10 
Rlülhenslmgel. — Das eiste Blalt der Knospe (Fi^. 21 K) steht rechts oder links von deren Muller- 
blatte (c stellt dessen Insertion dar, die hier nicht in gleicher Höhe um die Achse herumläuft, 
E Basis des diesjährigen Blüthenstengels, 6 das Blalt, in dessen Achsel sich die erste, schwächere 
Knospe Ii"' erzeugtet und hat zuweilen ein kurzes, entwickeltes Inlcrnodium unter sich, so bei K; 
das zweite Knospenblalt allernirt mit dem ersten, das dritte mit dem zweiten; Fig. 22 stellt eine 
Knospe vergrößert von vorn dar, a — c die drei ersten Blätter, von denen 6 und r schon wieder 
kleine Knospen haben; solche ganz junge Knospen zeigen Fig. 23 mit einem, und 24 schon mit 
zwei noch ringförmigen Blättern. 

• §, 32. 

Wenn nun manche der hier erörterten Verhältnisse bei allen Formen dieselben sind und die 
Verschiedenheiten in Bezug auf die Wurzeln zuletzt doch nur als relative gellen könnten, so muss 
ich doch noch auf Etwas aufmerksam machen, wodurch, wenn es sich als wirklich in der N'atur 



M Ich nannte sie K. lalifolia var. brcvjfolia; sie ist bei uns keineswegs selten: denn ausser au den 
Standorten, die ich bereits in jenem Aulsalze auf ab, habe ich sie auch um Sundershausen an vembiedenen 
Orten beobachtet . zugleich aber auch immer deutliche tebergänge in .Ue gewöhnliche Ep. lalifolia gefunden. 

••) Schacht bat in seiner ph>s. Hot. den analoin. Hau der Wunel beschrieben und abgebildet. — In 
dem RindenpareiK'bjm allerer Wurzeln »un E. microphylla beobachtete ich auch Pilzbildungen, welche mil 
den klumpigen Füllmassen der Zellen in Verbindung standen. 
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derselben begründet und conslanl erweisen sollte, E. nwcrophyUa als eine gute Art gerechtfertigt 
werden würde. Während ich von E. lalilblia und viridillora und besonders von E. rubiginosa und 
der E. palustris sehr häutig Evemplarc in mannigfacher Grösse fand, die schon mchrblättrige 
getrieben hallen, ohne dass dieselben irgend eine Andeutung zur Rlülhcnbildung zeigten, so 
ist es mir bis jetzt, obschon E. microphylla in den Waldungen um Sondershausen hin und wieder 
häufig wächst, nicht gelungen, derartige Stengel bei ihr zu finden. Glaubte ich ja einmal solche 
Exemplare gefunden zu haben, so belehrte mich eine genauere Untersuchung, dass sie an ihrer 
Spitze verkümmerte Braeteen und Blülhen hatten, oder dass letztere bereits aus den Achseln der 
nahe übereinander und dicht oberhalb der Slengclblätter zusammengerückten Brartecn herausgefallen 
waren. Bas machte es mir nicht unwahrscheinlich, es könnte E. microphylla in die Kategorie der 
Pflanzen gehören, die nicht eher, als bis sie wirklich bis zur Erzeugung eines Blütlwnstengels er- 
starkt sind, über den Boden hervortreten. Was mich in dieser Ansicht bestärkte, war der Um- 
stand, dass ich an einigen starken, blühenden Pflanzen noch die Keimachst- Tand, und aus den we- 
nigen Stumpfen der Stengel, weil sie einerseits weil stärker als die an jungem und noch mit der 
versehenen Exemplaren von E. rubiginosa, andererseits aber schon ebenso stark wie die 
wirklicher Blumenstengel attderer Exemplare von E. microphylla waren, mit Sicher- 
heil schliefen konnte, dass auch jene Stengel bereits Blülhen gebracht hallen. Fig. 51 Tab. IV. 
stellt die unterirdischen Theile eines solchen Exemplars, ohne die Wurzelzasern , möglichst treu dar: 
.4 die Keimachse, sie ist mit einigen luteruodien nur wenig vergr. in Fig. 52 abgebildet; sie halle 
zwei Nebenwurzelu, die an Stärke und Länge schon denen älterer Exemplare gleichkamen. An der directen 
Fortsetzung der Keimachse fand ich bis zu dem abgestorbenen Stengels! umpfe B, den Fig. 53 üi natürlicher 
Grösse isolirt zeigt (vor ihm ist der untere Stengel (', hinter ihm der obere D abgeschnitten, welche beiden 
Theile in Fig. 51 recht* und links stehen), acht niedrige, theil weise schon zerstörte oder doch ab- 
gestorbene Blätter IS. deren kurze Internodien schon ziemlich stark waren; in der Achsel des 
zweiten bis zum sechsten standen Knospen, von denen die obersten ziemlich stark waren; die Achsel- 
gebikie des siebenten und achten waren schon zu kräftigen Stämmen C und D ausgewachsen, beide, 
schlössen mit den Resten von Stengeln ab, deren Umfang sie gleichfalls als solche kenntlich machte, 
die höchst wahrscheinlich zur Blülhc gelangt waren: bei " ist der Stumpf, welcher die Achse C 
abgränzt; bei dem andern Zweige D ist der untere Theil dieses Abschlusses auf der Abbildung nicht 
zu sehen, sondern nur sein oberer Theil", weil der neue Jahrgang der Achse F sich diesscit des 
Stumpfes, nach dem Betrachter zu, findet , während sich der von C ausgehende neue, und F ent- 
sprechende Jahrgang E jenseil des Stumpfes " ansetzt. E und F waren nun durch die diesjährigen 
Blütheuslcngel f und ff abgescldossen , die eine reiche Blfilhculraube entfaltet halten. Diese dies- 
jährigen Blülhenstengel waren also in jedem Falle mit den durch die Blätter oder Narben o' lf <■' 
bezeichneten perennirenden Internodien nur Achsen dritter Ordnung, indem .4 — ß die Achse erster. 
C mit den unter den Blättern (oder Narben) abc befindlichen Internodien und I) mit abr die 
Achsen zweiter Ordnung darstellten. Oberhalb der beiden Blätter r (das zu ff gehörige ist bloss 
noch an seiner Insertion zu erkennen) linden sich die neuen Ersatzknospen fürs nächste Jahr ä\ die eine 
isolirt in Fig. 54 ; mil /. sind die sitzengebliebenen, auch hier allemal dem zweiten Blatte jeder neuen 
Aclisc angehörigen Knospen bezeichnet worden, während die ersten Blätter a auch hier steril geblieben 
«varen. — Nicht einmal mil der Achse dritter, was doch hier bestimmt der Fall war, geschweige 
schon mit der Achse erster und zweiter Ordnung, was doch bei diesem und andern Exemplaren 
von E. microphylla im höchsten Grade wahrscheinlich war, gelangt E. rubiginosa dazu einen Blülhen- 
stengel zu treiben, von welcher letzlern Pflanze ich überhaupt, wie ich bereits erwähnte (§. 28i. 
noch keine Blüthenexemplare fand/, an. denen die Keimarhse noch vorhanden war. Unter sechs 
Exemplaren der E. microphylla. welche ich zu gleicher Zeit an einer kaum 3 Fuss ins Gerierte 
hallenden Stelle ausgrub, fand ich zwei mit der Enibryoachse; ich hätte vielleicht auch noch an 
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einigen der übrigen diese Theile gefunden, wenn ihre unterirdischen Achsentheile. die oft über 
einen halben bis fast einen ganzen Fuss tief iiti Boden sieben, unversehrt geblieben waren. 

§. 33. 

Bestätigten sich nun diese mehr dem Gebiete der Biologie angehörigen Eigentümlichkeiten 
— des frühzeitig zur ßlüthe Gelangens und des bis dahin unter dem Boden verborgen Bleibens — 
als wirklich für E. microphylla charakteristisch, so mü.ssto man wohl diese Pflanze als eine gute Art 
anerkennen. Ja, es bekäme dann die unvollkommene Ausbildung der Slengelbläller in so fern eine 
eigene Bedeutung, als auch bei andern sich so verhallenden Orchideen, z. B. bei Neoltia Nidus avis, 
eine ähnliche, wenn schon noch unvollkommenere Blallbildung sich findet, ein Punkt, den ich später 
(§. 77) noch näher ins Auge fassen werde. 

Ich selbst habe früher E. microphylla (Linnaea XVI. und XIX.) als blosse Form von E. lati- 
folia oder E. Hnlleborine angeschen; ich thal das, weil ich die Merkmale, die sie von anJern schei- 
den sollten, nicht für so bedeutend halten konnte und nicht so beständig fand, als sie es nach mei- 
ner Ueberzeugung hätten sein müssen, um eine Art als solche zu charakterisiren, und die von den 
neuem Floristen beibehaltenen Merkmale müssen mir auch jetzt noch für ungenügend gellen. Ich 
bin aber, Mehrt sowohl durch die Erfahrung anderer Botaniker, dass doch die Ilybridität mancher 
andern Orchideenformen ausser Zweifel, mindestens sehr wahrscheinlich ist — man vergl. z. B. Rci- 
chenh. orch. europ. p. 22 unter Orchis eimicina, p. 29 unter 0. spuria. p. 79 und 80 unter Ophrys 
hybrida und apicula, p. 104 unter Nigrilella suaveolens „var. ? nigro-conopsea". p. 172 unter Or- 
chis Gcnnarii, p. 183 unter 0. Welwitschii — als auch durch die eigene Wahrnehmung, dass die 
Orchideen überhaupt häufiger aus Samen entstehen, als ich es früher almete, jetzt allerdings nicht 
abgeneigt, dir. seltner und an einzelnen Stellen vorkommenden Exemplare, an denen ich stolige Ueber- 
gänge in Bezug auf Blatt- und Blüthenbildung*) zwischen E. microph. und rubiginosa fand, und 
die ich noch in getrockneten Exemplaren besitze'*), als hervorgerufen durch eine Bastardirung, 
•welche bei den oft ganz nahen Standorten so wie bei der mindestens öfters eintretenden Gleicltzei- 
tigkeit des Blühens beider leicht möglich ist, zu betrachten. 

•) Tab. III. Fig. 29 habe ich die Lippe, den Fruchtknoten und das Cynostemiura von E. microphylla «in 
wenig vergrössert abgebildet . hauptsächlich, ura das Verhältnis* der Lippe zu dem Fruchtknoten anschau- 
lich zu machen, das ich bereits in der l.innaea XIX. p. 114 beschrieben habe. Meine daselbst befindliche 
Angabe, dass das Hypoehilium von der Seite betrachtet in seinen einrissen einem kleinen lateinischen cur- 
siv gedruckten r ähnlich sei, ist in der Orchid. europ. p. 141 dadurch unverständlich geworden, dass man 
ein unten scharfeckiges I' daraus gemacht hat. — Fig. 30 *eigt das Hypoehilium von vom nach Weg- 
nahme des Epichiliuni; 3t eine Knospe. 32 eine reife Frucht. Die reifen Samen sind von denen der E. 
rubiginosa und viridiflora nicht verschieden. — Bei Ep. rubiginosa variiren die Früchte ungemein: zu- 
weilen sind sie last kugelig und kaum so gross, wie eine Erbse, aber diese Form geht allmählich in das 
Birnforuiige und verkehrt Eiförmige über, und sie erlangen die doppelle Grosse. Bei dieser Pflanze sieht 
man besonders deutlich, wie sich die beiden in ihrer Lage der Mediane der paarigen innern Perigonlheile 
entsprechenden Nebenrippen der Frucht näher an die beiden Hauptrippen, die den beiden paarigen äussern 
Perigontheilen entsprechen, anschlietsen. so dass jene fast als Abzweigungen der letztem erscheinen. Es 
scheint das bei allen einheimischen Orchideen der Fall zu sein, mit Ausnahme von Cypripcdiuin (deren 
Früchte übrigens hinsichtlich der Grösse gleichfalls sehr variiren); hier schliessen sich nämlich die oben 
bezeichneten Nebenrippen mehr an die Hauptrippe an, welche in ihrer Lage der Mediane des unpaaren 
äussern Pcrigonthuils entspricht. 

*•) Auch Reichb. orchid. europ. bildet t. 132 eine E. atrorubenti — microphylla ab. — In mancher 
Beziehung räthselhafl ist die E. violacea: man könnte versucht sein, sie in Hinblick auf die Blallbildung und 
die Färbung des Stengels, der Blatter und Blüthen für eine microphyjjo-viridans zu hallen, bei der sich 
der stärkere Eiufluss der E. Hell, viridans iu dem häufigen Rückschlag (formae recedenles in E. viridantem) 
gellend mache. 
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Es thut mir leid, hier mehr Zweifel angeregt als beseitigt zu haben; ich hoffe aber, es soll 
sich aus denselben die Erkenntniss des wahren Sachverhaltes entwickeln. — Im Hinblick auf die 
Serapiasarten, denen mit andern auch die hier vorzugsweise besprochene ungemein lieblich duf- 
tende Orchidee beigezählt wurde, äusserte einst Ehrhart den Wunsch: „noch einen einzigen I lal- 
ler gieb uns, lieber Himmel"! Jetzt, wo so schöne Kräfte sich dem Studium der Orchideen widmen, 
geht denelba vielleicht auch in Beziehung auf unsere Gattung bald in Erfüllung Und sollte dann 
Ebrltarts Ausspruch: mit den Serapiadibus ist viel geketzert worden, auch auf mich Anwendung fin- 
den, so soll mir das schon recht sein, wenn nur die Wahrheit ermittelt wird. 




§ 34. 

Ich suchte eifrig nach den Keimpflanzen dieser bei uns sehr häufigen Pflanze; noch war ich 
nicht so glücklich, solche zu finden, ohne indess die Hoffnung darauf aufgegeben zu haben. Sie 
werden sich indess wohl ähnlich wie die von Epipacüs verhalten, da die übrigen Formen- und 
Lebensverhältnisse in beiden Gattungen so ähnlich sind. Bei meinen Nachforschungen lernte ich 
aber eine Eigentümlichkeit der genannten Pflanze kennen, die mir bis dahin bei noch keiner Or- 

Indem ich nämlich kleinere sich durch einen setüankern Wuchs aller Theilc auszeichnende 
Exemplare, die noch nicht blühreif waren — es kommen solche auch bei C. pallens (C. grandiflora 
Bab.) und cnsifolia (C. Xiphophyüum orebid. europ.) vor — ausgrub in der Erwartung, dass sie 
noch mit der Keimaclise in Verbindung stehen möchten, fand ich, dass sie meistens auf langen 
horizontalen Wurzeln anderer Exemplare ihrer Art sassen, und eine genauere Untersuchung zeigte 
bald, dass sie ihren Ursprung Advenlivknospeu verdankten. 

Die Nebenwurzeln von Cephalantliera rubra sind zwar sehr häufig ganz und gar unverzweigt 
und erreichen eine bedeutende Länge dabei; aber nicht selten findet man an einer und der andern 
Wurzel einen längern oder kurzem Seilenzweig, der am Grunde von einer kurzen Wurzelscheide 
umgeben ist und sich in keiner Weise von der Wurzel, der er entstammt, unterscheidet. An recht 
kräftigen Exemplaren, die in einem lockern Kalkboden standen, fand ich eine besonders starke Wur- 
zelverzweigung und niclU bloss Wurzelzweige erster, sondern selbst zweiter Ordnung: dann waren 
oft die primären Nebenwurzeln weil stärker (bis 2 Linien im Querdurchmesser) geworden, und das 
gesammle Wurzelgeflecht nahm, wenn ich mir die Mühe gab, es vollständig blosszulegen, einen 
grossen Platz ein. Auch bei C. Xiphophyllum kommt eine Verästlung der Wurzeln vor, wie es 
Ueichenbach in seiner Orchidiogr. europ. angiebt (radices bifurcae) und abbildet; und es ist nicht zu 
bezweifeln, dass auch C. gramlillora dieselbe Wurzelbildung hat. Bei andern einlteimischcn Orchi- 
deen fand ich die Wurzeln unvcrästelt, ausser zuweilen bei Epipacüs rubiginosa, hier aber nur. 
wenn die Spitze der Nebenwurzel durch irgend einen Zufall, z.B. durch Insektenfraß, gänzlich oder 
theilweise zerstört war; es standen dann oft mehrere Wurzelzweige dicht oberhalb der verletzten 
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§ 35. 

Bei C. rubra fand ich nun die Adventivknospen zuweilen auf solchen Wurzeln, die noch mit 
einer Pflanze in lebendigem Znsammenhange slanden; und zwar häufig an der Stelle einer Wurzel, 
wo von ihr zugleich ein Wurzelzwcig ausging. Oft stehen zwei oder drei Advent ivknos|M»u dicht 
beisammen. Sie stellen anfänglich kleine Rrhalwnhcilen dar, die schon frühzeitig von niedrigen ko- 
nischen Sebeidenbliltern zusammengesetzt sind. Wenn ihre Achse Mwas stärker wird, so trelen 
aus ihr Nebenwurzeln hervor. Die obern Achsenglieder strecken sich bei der weitem Entwirkclung 
mehr und mehr zu einem aufrechten Stengel, der dann, an seiner Spitze mit zwei oder drei schma- 
len Eaubblältern*) versehen, über den Boden tritt. Pflanzen von diesem Grade der Ausbildung fand 
ich indes« bis jetzt nicht auf solchen Wurzeln aufsitzen, die noch mit der Mutterpflanze in Verbin- 
dung standen, sondern nur an solchen, die an dein einen Knde abgestorben waren, an ihrer Spitze 
aber noch frisch weiter wuchsen. Es ist möglich , dass in vielen solchen Fällen die erste Anlage 
der Advenlivknos|ieii vor sich ging, als die Wurzel noch mit der Mutterpflanze in Verbindung war, 
und dass jene Wurzel erst später durch Absterben einer Partie zwischen der Stelle, wo die Adven- 
livknospe auf ihr sich bildete, und ihrem Ursprünge aus der (irundachsc der Mutterpflanze, oder 
auch durch zufälliges Ziigrundcgelien dieser letztem isolirt wurde; aber ich bezweifle es auch durch- 
aus nicht, dass sich, wie ich es auch bei andern Pflanzen beobachtete, die Adventivknospen erst 
dann erzeugten, als die Nebenwurzel bereits durch irgend einen Zufall isolirt worden war. Diese 
Wurzel wächst dann noch lauge an der unverletzten Spitze weiter und scheint besonders geneigt, 
Scitenwurzeln zu treiben. Tab. IV. Fig. 1 stellt eine auf die beschriebeue Weise entstandene Pflanze 
dar; die in der Abbildung hin und hergehogenc Mutterwurzel (s. v. v.) A — B lag gestreckt wage- 
recht im Boden, dessen Oberfläche mit //// bezeichnet ist. Das abgestorbene Ende vi ist in Fig. 4 
etwas vergrössert und Fig. 5 im Durchschnitt gezeichnet, das centrale Gcfässbündel hat der Ver- 
wesung länger als das Parenchyin Widersland geleistet; die Spitze B war noch ganz frisrh, weiss- 
lich von Farbe und hatte zum Zeichen des lebendigen Warhslhums viele Papillen getrieben. \ sind 
die Wurzelzweige, .r die Narben anderer, welche bei dem Ausgraben abgerissen waren. Auf der 
Wurzel hatten sich zwei Adveuiivknospen gebildet; die eine D war in einem frühem Stadium stehen 
geblichen, hatte aber Nebenwurzeln Ii, die gleichfalls. Ihm n und .r, verästelt waren, getrieben; aus 
der andern Knospe halte sich die Pflanze C entwickelt. Die Verbindung derselben mit der Muller- 
wurzel (.1) zeigt die Figur 2 ; die Wurzel ist durchschnitten, die Basis der Pflanze selbst ist unver- 
sehrt gelassen, nur sind die Beste der fünf untersten Scheidc-nblülter entfernt, deren Insertionen aber 
ganz deutlich sind; auch wurden die Wurzeln nicht milgezeichnet. Wie bei andern Adventivknosjien, 
geht auch hier von dem Gefässbündel der Mutlerwurzel ein solches in die neue Pflanze über. Die 
untersten Inlcniodien sind kurz, und aus ihnen hallen sich mehrere Wurzeln (P) entwickelt; die 
Achseln des ersten und zweiten Srheidenblaftes fo.6) waren ohne Knos|teii; die der vier nächsten 
c. d. e. f. hallen solche. Die in der Achsel des obersten f war auch hier die stärkere, welche in 
Fig. 3 isolirt und etwas vergrössert abgebildet ist: f Insertion des Multerblalles, 6 das entwickelte 
(bei andern Exemplaren unentwickelte) Inleraodiiim unter dem ersten Knospenblatl c, d das zweite 
Blatt, a die Mullerachse der Knospe. Die folgenden Scheidenblätter Fig. 1 y. h. i hallen schon längere 
Inlernodien, das oberste färbte sich auch schon grün, dann kamen die drei nahe über einander 
sichenden Laubblätler k, l, m. 

Andere derartige Exemplare zeigten kleine Modificationen hinsichtlich der Zahl der Neben- 
wurzeln und der Scheidenhläller oder des Auftretens der Knospen in deren Achseln. Das fernere 
Verhalten dieser Exemplare bietet nichts Eigentümliches dar; sie bleiben meistens einige Jahrgänge 

•) Die bluhliarcu Pflanzen haben am Stengel zwischen der weiterwachsenden Hauptknospe und der 
eisten Braclee c. 7—10 Mütter; Cepli. granditlora hat deren meisl nur 7— 8. 
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hindurch noch mit der Multerwurzel in lebendigem Zusammenhange ; denn man kann an manchen 
Exemplaren am Grunde des diesjährigen Siengels die Beste von noch einem oder zwei früheren 
Stengeln erkennen, von denen der älteste der Multerwurzel aufsitzt. Durch endliches Absterben der 
letzteren und durch das Erstarken der Pflanzen selbst sind zuletzt diese von solchen blühbaren 
Exemplaren, die aus Samen hervorgegangen sein mögen, nicht zu unterscheiden. Die Vermehrung 
durch Adventivknospen ist setir häufig; ich Tand die aus solchen hervorgegangenen Pfläuzchen oft in 
grosser Anzahl beisammen, besonders da, wo der allzustarke Schatten die Pflanzen nicht recht zur Blülhe 
kommen lies*. Es ist wohl möglich . dass sii:h diese Art gerade durch jene Vermehrung so lange 
an einer minder günstigen Stelle fristet, bis die äussern Umstände sie wieder zur völligen Entwick- 
lung gelangen lassen. I'ebrigens fand ich bei meinen Nachgrabungen öfter auch starke Exemplare 
mitten im Sommer im Knos|>enzustande unter dem Boden, die also wohl auch hierdurch im Stande 
sind, die minder günstigen Jahre zu üliergehen, gleichsam zu verschlafen, was auch andere Pflanzen 
lliuu. — Die Vermehrung der Ccph. Xiphophyllum und grandiflora durch Advenlivknospen habe ich 
Dtth nicht beobachtet, sie ist aber sehr wahrscheinlich. 

§ 36.' 

Hinsichtlich der sonstigen Knospenbildung verhalten sich unsere Cephalanlheren ganz so wie 
bei Epipactis angegeben wurde; auch ist die Stellung der Knospenblätter dort wie hier dieselbe, so 
wie auch die Richtung der Grundachse bald mehr horizontal, bald senkrecht ist; letzteres scheint fast, 
besonders bei Ccph. grandiflora das Häufigere zu sein, und nur wenig andere einheimische Orchideen 
möchten so tief in den Boden eindringen als die Cephalanlheren es meisten* Ihun. Die Knospen- 
bildung von C. grandiflora zu Anfang des Juni zeigen die Figuren 6 — 9: 6 ist ein Stück einer 
unterirdischen Achse des diesjährigen Blüthcnstcngels B, ohne die Wurzeln und die Scheidenbläller, 
welche letztere wegpräparirt wurden: a ist die Insertion des ersten, sterilen, b des zweiten, mit 
einer Knospe k, und G des drillen gleichfalls mit einer solchen versehenen Blatles, d ist die Inser- 
tion des vierten, dessen Achsel wie die der übrigen Blätter unterhalb der Bractecn steril ist. A ist 
der niedrige Rest des vorjälirigen Blüthcnstcngels. — Fig. 7 stellt die obere Knospe allein und etwas 
vcrgrösserl dar. Die ersten zwei Blältcr a und 6 sind entfernt, k ist das Knöspchen des zweiten; 
Fig. 8 zeigt dieses Knöspchen und das oberhalb desselben stehende drille Blatl von vom; das 
Knöspchen des letzten BlaUes war noch im ersten Entstehen (Fig. 9 vergr.). — Die Hauptknospe 
ist auch hier die obere, nur manchmal wird die untere starker und gelangt zur Entwicklung, wäh- 
rend die obere ab Reserveknospe sitzen bleibt. Ich hielt das früher (Morphol. der Kn. und Zw. 
Gew. p. 285) für das Normale, aber ich irrte mich so wie auch in der Angabe über die Stellung 
des ersten Knospenblatles. dass es nämlich mit seiner Mediane der Mullerachse zugekehrt sei. 

IV 




§ 37. 

lieber die den Neolliaceen gewöhnlich beigezählte Gattung Spiranlhcs liabe ich hinsichtlich 
ihrer Keimpflanzen nur weniges zu bemerken, da ich bis jetzt nur eine Keimpflanze (im September) 
der oben genannten Art fand, welche ich Fig. 53 auf Tab. 1. ein wenig vcrgrösserl abgebildet habe. 
Das erste Blällchen auf der fleischigen, in ihrem Innern von einem centralen Gefässbündel durrh- 

5 
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zogenen heimachsc war ein niedriges weisses Scheidenblall (o). das zweite 6 war schon grösser, 
das drille c bereits an seiner Spitze elwas grün gefärbt, noch mehr das vierte. <l , welches noch 
einige kleinere Blätter umschloss. L>ie Internodien zwischen diesen Blättern waren durchweg unenl- 
wickeil. Wahrscheinlich Irilt, der Ökonomie der ausgewachsenen Pflanzen analog, die erste Neben- 
wurzel erst ziemlich spät auf, und wohl aus der unentwickelten Achse oberhalb des ersten Blattes 
hervor, wie dies letzlere auch hei Goodyera prorera nach Link 's Abbildung (ausgew. bot. Abb. HeflH, 
Tab. VII) der Kall zu sein scheint, deren Keimpflanze im Wesentlichen mil der von Spiranlhes 
übereinslimml. 

Hie Altern, noch nicht zur Blülhe gelangenden Pflanzen |ierenniren, wie ich mich öfters über- 
zeugt habe, bevor derselbe endlich durch einen Blüthenslengel abgegrämt wird, durch einen termi- 
nalen Trieb, indem zugleich aus den jungem und obern Theilen desselben die fleischigen Neben- 
wurzeln hervorbrechen. Die vorjährige Achse mil ihren Wurzeln stirbt dann ab. Auf der Gränze 
zwischen zwei Jahrgängen werden die dem Altern angehörenden Blätter kleiner, und der neue Jahr- 
gang beginnt mit einigen weissen niedrigen Scheidenblätlern. auf die dann die Laubblällcr folgen. Bei 
Goodyera repens möchte jene Art des Perennireus durch den Terminaltricb , wenigstens an den etwas 
herangewachsenen, aber noch nicht blühreifen Bilanzen, kaum staltlinden, sondern aucli diese 
perenniren wohl schon durch unterirdische Seiten! riebe. 

Wenn bei Spiranlhes aiitumn. die Mutterachse durch einen Zufall zerstört . ein Theil derselben 
aber mit einer noch frischen Wurzel in Verbindung geblieben war. so hatten sich oft auf diesem 
Achsenfiagmenlo eine oder mehrere Advent ivknospen gebildet, deren niedrige kugelige Achse fleischig 
entwickelt und mil Papillen versehen war. 

§ 38. 

Ber anatomische Bau der Wurzelknollen*) bietet manches Eigenlhümlicltc. Innerhalb des 
äussern Umfange* des kreisförmigen GefAssbündels stehen eine ziemliche Anzahl, ich zählte ihrer 
gegen 20, Grup|K>n von 2 — 6 dicht aneinander angerückten zarten Binggefässen in dun Parcnchym 
und umschliessen so eine Art von Mark; vor jenen Gefassgruppcn*') findet sich ein Kreis zarter 
Zellen, Cambium, an welches sich dann die aus kaum etwas grossem Zellen, als jenes Mark, ge- 
bildete breite Rindenschichl anschliessl. Die Zellen der äussersten Schicht, auf denen sich die Pa- 
pillen entwickeln, zeigen in ihren Wandungen äusserst zarte, dicht aneinander liegende, bald mehr 
gradlinige. bJd etwas .spiralig gewundene Streifen (Spiralfaseml. Biese Bildung entspricht wohl 
der bpi den Luftwurzeln tropischer Orchideen vorkommenden, wenn schon sie nicht so ausgebildet 
wie bei den letztem ist ***>. 

•) Bei Spir. IMlivaHl kommen ausser den knollig angeschwollenen Wurzeln auch noch pew uhnliche. 
dünnere Neben» urxeln vor. man sehe Reicbenb. orch. europ. p. 151. In der sonst genauen Beschreibung 
der 1*1 ii I ti • - ton Sp. aiitumn. in jenem Werk« ist der Hurchen nicht gedacht , die wunperartig an dein untern 
Narbenrando stehen; sie scheinen insofern immerhin bemerkenswert!! , als solche Bildungen an dieser stelle 
bei den einheimischen Orchideen wohl nur selten auftreten. 

") W'ure e« nicht UaUlfgtmaaser , diese Kefässgruppen als die Gcfassbundel zu bezeichnen und nicht 
den Complex derselben und das um ihnen umschlossene und sie trennende l'areiichuii zusammen ils um 
einziges (iefusshiindel zu betrachten? — Ich folgte in Obigem der bei den Wurzeln dir iibngen Orchideen 
gewöhnlichen (ob auch richtigen?) Bezeichiiungsweise. nach welcher man ihnen schlechthin ein einziges, 
centrales Cefässbundel beizulegen pHegt. 

"•) Man tergl. Heyen Physiol. I., p. 48. Schleiden w. Hol. I., p. 253 der I. Ausg., Kotzing philoj. Bot. 
I., p. 274. de Vliese; de Lnchtwortels der Urchid. uil de Trop. Unden. ein einzelnes Blatt mit der Bezeich- 
nung Leyden 1851. — Sollte vielleicht eine ähnliche Bildung auch uu den Wurzeln von Goodyera repens 
vorkommen? — Auch an den Wurzeln ton der mit ihren nächsten Verwandten. Malavis monophWIus und 
paludos.1. sich auch in anderer Beziehung am meisten den tropischen Oichidei n anschliessenden Sturmi* 
l.ocselii linden sich Spirallastrz eilen (man vergl. auch Reichenli, orch. europ. p. 162) und zwar In reicherem 
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§ 39 

Die eigenlliümliche Stellung der Hlülhen bei Spirarilhes, von denen tlie unlem rill kurz ge- 
stielt sind, kommt dadurch zu Staude, dass sich die Inlernodien ihrer Uiaeleen in der Dichtung der 
grüssern Divergenz, die ursprünglich ungefähr 2 Drittel eines Kreisbogens beträgt, um £ 120" dre- 
hen, .so dass die kleinere Divergenz dadurch oft gänzlich ausgeglichen wird, und die Hracteen oft in 
eine ziemlich grade Linie senkrecht über einander zu .stehen kommen; die Drehung ihrer Inlernodien 
setzt sich in die Hracteen fort , so dass diese eine leichte Neigung bekommen. Wenn diese Drehung 
nicht so viel beträgt, um die Hracteen mit ihren Ansätzen senkrecht oder annähernd senkrecht über 
einander zu stellen, so erscheint die Linie, welche sie verbindet, als eine um die Achse laufende 
Spirale, die zuweilen, besonders an recht langen Infloresecnzen. zwei steile Windungen beschreibt. 
Manchmal haben sich einzelne Inlernodien nicht gedreht, dann »leben die Hlüthen sparrig ab. Die 
Drehungen erfolgen übrigens au manchen Exemplaren nach rechts, an andern nach links, und linden 
sich auch zuweilen, doch undeullieltcr an den untern Inlernodien des Stengels. 



VIII. 

Cypripedium Calceolas Ends. 

§ 40. 

Die jüngsten Keimpflanzen. Tab. IV. lig. 17. n ist die nal. Gr., welche ich im Dccetnber 
fand, waren keine volle Linie lang und hatten ein noch ganz kleines Hlällchen auf ihrem bratend 
Gipfel. Weder in ihrem äussern Ansehen, abgesehen davon, dass sich auf der Keimachse keine 
Papillen entwickelt hallen, noch in der Art ihres Wachsthumes zeigten sie in diesem frühen Stadiuni 
eine wesentliche Verschiedenheit von den jüngsten Keimpflanzen der Orchis militari«, welche schon 
9- 9 ausführlicher beschrieben worden sind. Daher wende ich mich gleich zu den ausgewachsenen 
Keimpflanzen, wie man sie im Frühjahr nicht gar seilen findet. Dieselben erreichen, je nachdem 
die Moosdecke, durch die sie hervorzutreten pflegen, stark jst. eine grossere oder geringere Höhe; 
mit ihrem untersten Theile fand ich sie nieist in einer leichten, von abgestorbenen Wurzeln anderer 
Pflanzen durchsetzten Dammerde sieben, welche an vielen Stellen die mit Buschholz bewachsenen 
N'ordahhänge unserer Muschelkalkberge überlagert und dem Gedeihen der schönen Orchidee beson- 
ders förderlich zu sein scheint. Die Keimachse ist umgekehrt kurz-kegelförmig und läuft au dem 
untern, meistens etwas gekrümmten Ende ziemlich spitz zu. .1 in den betreuenden Figuren 17 " und 
folgende: sie steht bald senkrecht fFig. 17*). bald liegl sie mehr wagreiht (Fig. 18,30) HD finden. 
Ihre Oberfläche ist grünlich, bei Allern mehr bräunlich; dabei auch jetzt noch frei von Saughärchcn, 
wie es auch die Wurzeln sind. Sellen linden sich an der Keimachse unterhalb des ersten Hlattes 
zwei Nehenwurzoln, in der Regel nur eine einzige; die einzelne entspringt meistens unterhalb der 



Masse als bei Spirantho*. sie sind also keine Kipcnthiunlirhkeit der tropischen Orchideen. — Dieser IVber- 
ZMg schützt «ohl die um ■ tu Theile der Wurzel \or allzuschncllem Austrocknen und scheint die rähipkeil 
zu haben, sobald er wirklich ausgetrocknet ist, dsnn. wenn ihm die milbige Kvuchli?k>'it Wiederpeboten 
wird, ähnlich wie die Blätter der Moose, wieder aufzuquellen. Man sehe auch de Vriesc I. I. Dei misern 
eiKentlichen Ncottiaceen erscheint . wenn das wirklich die Beschaffenheit und die lumlion jenes WoTXel- 
Überzugs wäre, ein solcher nicht nölhijj, da ihre Wurzeln tief im Boden stehen, noch au> h bei nnsern 
Ophrydcen. wo sich die Wurz<:lzasern erst winder bilden, venn der Boden feuchter wird. 

5* 
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Rückseite des ersten Blatt r Fig. 17* 23, 24, 31), dicht unter dessen Insertion, aber auch auf der 
entgegengesetzten Seile, Fig. 18, 33"). Die zweite Wurzel entsteht dann meistens ganz dicht ober- 
halb des ersten Blattes, gewöhnlich aul" der der ersten Wurzel entgegengesetzten Seile, doch nicht 
immer (Fig. 18. 30. 33). 

Die ersten Blatter stellen schief abgestutzte Scheiden dar; die untersten sind ganz niedrig 
die obem werden immer länger. Auf letzlere, die an ihrer meist etwas erweiterten Scheidcumün- 
dung oft schon etwas grün sind, folgin ein oder zwei kleine L-iubblättchcn, meistens die einzigen 
Theile, die über den Boden (//. // in Fig. 23) hervorkommen und wie an den ausgewachsenen 
Pflanzen schon mit kurzen Härchen besetzt sind. Die Zahl der Scheidenblätter variirt: es sind ihrer 
' zuweilen vier (Fig. 17 J a—t[), oder fünf (Fig. 23). sechs (Fig. 21 o — /*); selbst neun zählte ich. 

In den Achseln der Scheidenblätter, mit Ausnahme jedoch des obersten oder der zwei obersten 
(höchstens findet man hier eine unbedeutende Anschwellung als erste Anlage zu einer Knospe), die 
auch, z. B. Fig. 23 (/. e, längere und dünnere Internodien unter sich haben, findet man kleine 
Knospen. Die Achsel des ersten Scheidenblattes bringt indess nur seilen (Fig. 20 o) ein Knöspchen. 
Diese Knöspchen sind bald kurz, Fig. 20 d, bald ziemlich schlank, e. Das oberste ist oft, doch 
nicht immer, z. B. 20, f, das grössere. Es steht ein solches Knöspchen mit der Mittellinie seines 
ersten Blattes links oder rechts von seinem Mutlcrblatte. — Das oberste Laubblalt umschliesst in 
dem Grunde seiner trichterförmigen Basis (Fig. 10 d) ein oder zwei grünliche, muschelförmigc Blätt- 
chen, 6: die Seitenränder des obersten Laubblattes sind weggeschnitten, so dass man das ursprüng- 
lich (in o) verborgene Blättchen nun von der Rückseite sieht; c dasselbe von vorn, — es um- 
schliesst ein zweites kleines Blatt, — ■ d von der Seile. 

Der anatomische Bau der Keimpflanzen bietet nichts Auffallendes. Die Keimachse wird auch 
hier von einem centralen Gefässbündel durchzogen, von dem Zweige in die. Ncbenwurzeln, Fig. 22tr 
in die Scheidenblätler a. b und deren Achselproducte eintreten. In den kürzern und ein wenig 
stärkeren untersten Internodien, deren Blätter mit vollkommnen Knospen versehen sind, und aus 
denen allein Ncbenwurzeln hervorbrechen, konnte ich meist vier nahe aneinander gerückte Gefäss- 
bündcl, die das zartzellige Mark einschliessen, erkennen; weiter hinauf nach den Laubblättern zu 
erscheinen sie deutlicher getrennt; man sehe die Durchschnitte neben Fig. 21. Die untern Interno- 
dien, wie die Keimachse sind in ihren Zellen mit Amylum angefüllt, das nach oben in der Achse 
immer spärlicher wird. Wahrscheinlich treten dort auch bald zusammengeballte Massen als Zellen- 
inhalt auf; doch habe ich darüber keine Beobachtungen aufgezeichnet. 

§ 41. 

Nach Ablauf der ersten Vegetationsperiode stirbt der Stengel der Keimpflanze, so weil er 
ohne Axillarknospcn ist, ab und verwest Trüber oder später, in der Regel einen kleinen Stumpf B 
in Fig. 24 — 33 an der perennirenden Achse zarücklasscnd. Alles übrige bleibt noch frisch. Die 
Nebenwurzeln verlängern sich, oft deutliche Absätze (Fig. 50) in ihrem Verlaufe zeigend. Seltner 
fand ich schon in der ersten Vegetationsperiode die Keimachse (Fig. 28 .0 und die untersten beiden 
Wurzeln»' im Absterben begriffen. Es geschieht dies wohl bei Pflanzen, die. wie ich vermulhe, 
erst längere Zeit im Boden verboigen geblieben sind, ehe sie Laubblätter etil falten. 

Meistens entsteht der Stengel des zweiten Jahrganges aus der obersten Axillarknospe des 
ersten, seltner aus der vorobersten Fig. 31: B wie in den andern Figuren, k die oberste, sitzen- 
geblielwne Knospe , die sich in der Achsel des bei t entfernten fünften Scheidenblaltes gebildet hatte. 



*) Schon das regelmässig« Florvorbrechen von Nebcnwurieln aus der Kennachei- spricht, so wie die Art 
des Wachslhmns. dafür, dass jene auch bei Cyphpedium und den >eotliaceen wirklich ein Achseogebilde 
sei. Man sehe f. 13. 
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während der neue mit den Blällem a' und b' verseltene (abgeschnittene) Stengel aus der Achsel 
von d hervorging; ähnlich in Fig. 32, wo die untern Theile der Keimpflanze weggelassen sind*). 

Eine von den Knospen, die sich in den Achseln der untern Scheidenblätter des neuen, zweit- • 
jährigen Stengels bilden, dient wieder, wenn derselbe abgestorben ist, zur Erzeugung eines neuen 
(des dritten! für das folgende Jahr, und es verhält sich oft so, dass das erste Scheidenblatl steril 
ist, die beiden nächsten aber Knöspchen in ihren Achseln tragen, von denen das oberste zur Ent- 
wicklung gelangt, während das untere sitzen bleibt; allein es treten hiervon noch manche Abwei- 
chungen ein, indem oft überhaupt nur eine Knospe und zwar in der Achsel des zweiten Blattes «ich 
bindet, oder die hier befindliche sich bald stärker ausbildet, als die zunädist noch über ihr stehende; 
£0 war es z. B. in der zweijährigen Keimpflanze Fig. 25, wo in der Achsel von b' die Hauplknospe 
stand: Fig. 26 stellt diese Knospen nach Entfernung ihrer Multerblätter etwas vergrössert dar. 
Fig. 27 ist die untere Knospe von vorn gesehen; die gleichfalls zweijährigen Keimpflanzen Fig. 24 
und 30 hatten nur in dem zweiten Blatte (6') eine Knospe. — Fig. 29 ist eine Partie einer Keim- 
pflanze, die den drillen Stengel (D) getrieben hat; unterhalb des zweiten (vorjälirigen), dessen Stumpl 
mit C bezeichnet ist, war das erste Blatt u steril, bei b sieht man die sitzengebliebene Knospe, 
aus der Achsel von c ging der neue Jahrgang D hervor; dies ist also der Fall, den ich als den 
normalen bezeichnen möchte ; ebenso in Fig. 32 und 33 unterhalb C r während Fig. 33 an dem dril- 
len Jahrgang, unterhalb 1), und vierten, unterhalb E, der Fall sich wiederholte, dass sclam aus 
der Achsel des zweiten Blattes der je nächst folgende Jahrgang hervorgebrochen war. F war der 
fünfle Stengel. 

§ 42. 

Sind die Pflanzen einigermassen erstarkt, was bald früher, bald späler geschieht, so erlangt 
die unterirdische Aclise gewöhnlich eine horizontale Lage (der Anfang hierzu zeigt sich schon Fig. 32) 
und behält diese auch in der Bcgel bei, doch kommen auch selbst kräftige Blüthcnexcmplare vor, 
an denen die Jahrgänge noch senkrecht über einander stehen; die pennnirenden Achsentheile der 
neuen Jahrgänge werden stärker und stärker, bis sie endlich die normale Stärke der Blütlienpflanzen 
erlangen und dann nicht mehr zunehmen. Darüber vergehen in der freien Natur sicherlich viele 
Jahre, und der Fall, dass an einer blühenden Pflanze die Keimachse noch vorhanden wäre, tritt 
wohl nie ein. So stellt z. B. Fig. 34 eine Pflanze dar, die noch viel zu schwach war, umBlüthen 
zu bringen: es Hessen sich aber vor dem diesjährigen Stengel VI. der mit drei Laubblättern versehen 
war und an dessen Grunde die Hauptknospe für'« nächste Jahr VII zu sehen ist, noch die Beste 
von fünf Stengeln I — V erkennen , und rückwärts von I war die Achse abgestorben. Andere sonst 
ähnliche Pflanzen zeigten nocli mehr Jahrgänge vereinigt, ohne dass die Keimachse noch daran 
gewesen wäre**). * 

*) Meine Angabe, dass die Keimpflanze von Cypriped. Calceolus zuerst ein terminales perennirendes 
Knnsprhcn erzeuge (Morphologie p. 286). ist falsch; ich war dazu durch die Untersuchung einer KeimpDanze 
im Herbslzu3tande, verfuhrt worden, an welcher der Stumpf des abgestorbenen Stengels (0 Fig. 31) ganz 
zerstört war. wodurch das Knöspchen k scheinbar terminal geworden war. 

") Die altern Jahrgänge bleiben übrigens, natürlich ohne sich zu verdicken, viele Jahre hindurch leben*- 
frisch: auch ihre Wurzeln wachsen lange und erreichen oft die Lange eines Fasses und darüber. Diese 
Nebenwurzeln zeigen hinsichtlich der Stelle, wo sie hervorbrechen, eine gewisse RegeJmässigkeit. Es bre- 
chen nämlich meist zwei neben einer Knospe, mag diese sich entwickeln oder sitzen bleiben, hervor, je 
links und rechts von derselben (man vergl. Fig. 35«, wo die Kreise links und rechts neben der Knospe 
die grünlich gelbe Stelle bezeichnen, an welcher die Neben» urzcln hervorbrechen wollen). Sie brechen 
indes« nicht immer oberhalb, wie in der bez. Figur, des Mutterblattes der Knospe hervor, sondern auch 
unterhalb. Regelmässig kamen demnach 4 Nebenwurzeln auf einen Jahrgang, allein zuweilen verkümmert 
eine von diesen, zuweilen tritt aus einer andern Stelle der Achse eine andere Wurzel hinzu. 
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f. 43. 

An den <o weil gediehenen sowie an den bereits blühreifen Pflanzen fand ich nun regelmäs- 
sig, das* zu jedem Jahrgange der als Zusehlag zu den allem Jahrgängen steten bleibenden Achse 
drei Srtieidenbläller gehören, (deren Inlernndien meisl kurz — sie messen '/« — 4 Linien — doch 
last immer deutlich sind, bald sich ein wenig nach oben, bald ein wenig nach unten wenden), und 
dass die Achsel des ersten Blattes steril ist, die des zweiten eine kleinere (Reserve-), die des dril- 
len die stärkere (Ersatz-) Kno$|tc bat*). Fig. 35 stellt das Endstück der unterirdischen Achse einer 
kräftigen Pflanze zur Herbslzeil dar: A ist das Grundstück des abgeschnittenen Frurhtstengels. II und 
III und IV sind die Jnsertionslinien von den drei zu derselben Achse gehörigen abgestorbenen und" 
entfernten Blättern: III ist das Mullerhlatt der Hauptknospe B, die im nächsten Frühjahre zum Blülhen- 
stengel auswichst; vor II steht die Rcserveknos|i« k. An dem neuen Jahrgange sind die drei im- 
lern sonst noch Irischen Srheidenbläller weggenommen : n, b, c sind ihre Insertionen. — Die Er- 
satzknospe K, (die also im zweitlblgendcn Friihlinge zum Blüthenstengel ausgewachsen wäre) zeigt 
sich oberhalb des dritten r; die Reserveknospe stand der allernirenden Stellung der Blätter gemäss 
auf der entgegengesetzten Seite von Ä oberhalb b; die Mediane von a lag wieder, wie die von r. 
dem Betrachter zu, das Blalt war aber eben steril. 

Die Stellung des ersten Knospenblatles ist nicht immer auf den ersten Blick deutlich, indem 
die ficheidenspallc oft durch stärkere Entwicklung des der Mutterachsc zugewendeten Tlieils der 
Knospenaehse etwas nach vorn, der Mittellinie des Mutterblaltes zu, verschoben erscheint. (Fig. 3G 
nicht die Ansicht von drei etwas vergrößerten Knospen: — hinter einer jeden isl natürlich die 
Vlulterachse, vor einer jeden das Mutterblalt zu ergänzen, denn diese beiden sind eben die festen 
Punkte, nach denen sich die Stellung des ersten Knospenhlaltes bestimmen lässt; 37 von einer 
Knospe, deren Achse fast unter einem rechten Winkel gegen die Mutlerachse gestellt ist). Es kann 
aber bei einer genauem und vielseitigen Untersuchung kein Zweifel herrschen, dass das erste Blatt 
d*r Knospe seitwärts (links Fig. 3Gc oder rechts o, b) von der Mittellinie des Mutterblaltes *") steht, 
also mit seiner Mediane von der des letztem, wenn man die grössere Divergenz inisst, um 'feines 
Kreises abslebt: von dem ersten steht nun das zweite wie bemerkt um 180° ab, so wie auch das 
drille von dem zweiten. 

§ 44. 

.Nach diesen Festsetzungen werden nun folgende Angaben leicht versländlich werden. Unter- 
sucht man im llerbsle den Haupt trieb, wie ich die starke Knospe, welche im nächsten Frühjahre 
/um Blüthenstengel auswaehsen wird, im Gegensatz zu den neuen Knospen (Haupt- und Reserve- 
knospe), welche bereits in der Achsel des zweiten und dritten Srtieidenblattes des Hauptlricbes vor- 
banden sind, nennen will, bezüglich der Stellimg seines ersten Blattes zu seinem (des llaupllriebesi 
Mutlerblalle und bezüglich der Stellung des ersten Bialtes der eben bezeichneten neuen Knospen zu 
deren Multcrblättern, so ergiebl sich Folgendes. Wenn die Mediane des ersten Blattes, a in Fig. 35. 
des Hauptlricbes von der Mediane des Mullcrblatles (III.) des letzteren (des Haupttr.) links steht, so 
-lebt die Reserveknospe (in der Abbildung nicht sichtbar) rechts, die Hauplknospe A' wieder links 
von der Mediane jenes Mutterblaltes III. Untersucht man nun die Blaltstellung der Haupt- und 



*) Oberhalb dieser drei kommen dann noch an dem vergänglichen Stange) 3 Schcidenblüllcr (a, l>, r. 
Kig. 34) und drei oder vier ziemlich genau alternirende l.auhtdaller, darin ein oder zwei laubige Ilra< teen. 
uber deren Stellung zu den Blüthentheilen ich mich schon früher ausgesprochen habe, Berliner bot. Zci- 
Hing IS48 Sp. 514. 

") Das dein Betrachter seine l'nturseit«. die bei der aufrechten Dichtung der betreffenden Blätter na- 
türlich als die Aussenscile erscheinen muss, zukehrt. 
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Heserveknospe, so findet rnaa. das.« in dem bezeichneten Falle das erste Blatt der Haupt knospe 
A'*) rechls, tlas der Beserveknospc dagegen jedesmal links ivon ihrem Multerhlatte) steht: in 
Fig. 35* ist eine wiche Rf*erveknos|>c etwas vergrüsscrt abgebildet . die lle/enlmimgen wie in 
Fig. 35. Wenn aber das erste Blatt des Haupttriebes rechts stellt, so stellt das der Hau[rfknospe 
links, das der untern oder Reserveknospe rechls. Da durch die Stellung de« ersten Blattes der 
Haupt- und Rcscneknospe zugleich die Stellung der folgenden Blätter an denselben bedingt wird, 
so kann man sich aus diesen Angaben sehr leicht die Stellung der übrigen Blatter zu dein Muttcr- 
blatte der Knospe, der sie angehören, ergänzen; und es leuchtet auch ein. dass eine anders laufende 
Windung der Spirale gewonnen wird, wenn man vom Mutterblatte einer Kno«pe, deren erstes Blall 
rechts von der Mediane des Mutlerblalles steht, auf dem längsten. 270" betragenden. Wege zu 
diesem ersten Blatte und von da iu der einmal eingeschlagenen Richtung zum zweiten und den fol- 
genden weiter schreitet, als wenn das erste Blatt der Knos|«e links steht Ich bezeichne die Win- 
dung der Spirale für den ersten Fall als rechtsläuiig. für den zweiten als linksläufig. Auf einen 
kürzern Ausdruck gebracht lässt sich dieses Verhältnis* so aussprechen: Wenn die Blattspirale einer 
(relativen) Mutterachse linksläul'ig ist, so ist die Blatt spirale der aus jener Achse entspringenden 
Reserreknospe gleichfalb linksläufig, die der Haupt knospe rechtsläuiig ; w enn aber die Blattspirale einer Mut - 
lerachse rechtsläuiig ist, so Lst die der Reserveknospe auch rechlsläiifig. die der Hauptknospe liiiksläulig. 

F'ür diejenigen Leser, welche mit ilen neuern. wohlbegriindcten von Schimper, A. Braun 
und in neuester Zeit mit besonderer Liebe von Wydler") gepflegten Lehren über die Entstehung 
und Zusammensetzung der dichotomen Blumenstände vertraut sind, leuchtet es von selbst ein, da«« 
wir hier in der Verkettung der die Grundachse unserer Pflanze darstellenden perennirenden Jahr- 
gänge ganz dieselben Erscheinungen haben, wie bei demjenigen Blumenstände , der von jenen For- 
schern als Wickel (cicinnus) bezeichnet und aus dem Dichasium so hergeleitet wird, dass man sagt: 
es bilden sich nur die anlidromen Zweige desselben aus. Bedienen wir uns der Kunstsprache jener 
Morphologen, so ist also die Grundachse von Cypripedium zu betrachten als Scheinachse (Sympo- 
dium: einer wickenormigeu Auszweigung, bei welcher der anlidroroe geforderte Zweig (Hauptknos|«-i 
der obere ist. Man wird sich von der Wahrheit des Gesagten ülierzeugen. wenn man sich de 
Mühe nimmt, einen Blüthenzweig von Scrofularia aquatka oder nodosa mit der Verzwcigungswei«. 
der unterirdischen Achse Ton Cypripedium zu vergleichen. 

Es kommen die auf einander folgenden Jahrgänge — Glieder der Scheinachse (Sympodiumi, 
Wydler, merilhaOes Gebrüder Bravais — zufolge ihrer Abstammungsweise in zwei Reihen oder 
in eine Linie, welche aus wechselweise ein- und ausspringenden Winkeln Zickzack gebildet wird, 
zu stehen"**», grade wie die Blüthen eines Blülhenwickels; sie behalten auch die*e Stellung bei, da 
sich die Achsen der verschiedenen Grade oder Jahrgänge nicht, wie es doch beiden meisten Bh"<- 
thenwickeln der Fall ist. strecken; so wie jene Glieder auch nicht so eingerollt erscheinen können, 
wie die Glieder des Blülhenwickels vor der Entfaltung der Blüthen. da dort siel) die Achse des fol- 
genden Jahrgangs erst dann auszubilden beginnt, wenn die des vorhergehenden bereits in allen 
Theilen vollendet ist, während bei den frühem Stadien der Blülhenwickel in der Regel eine sehr 
grosse Anzahl von Gliedern von den verschiedensten, stetig minder ausgebildeten Stufen der Entwicklung 



•) Einen Durchschnitt .lurch dieselbe zeigt Fig. 38; man erkennt in der Acluet de« zwci'en und drill, i 
Walt« bereits die kleinen Knospchen, von denen ein* im driltnachsten Frühling mm Blüthenstengel wer- 
den sollte. 

") Wydler: über die s>mm<tr. Verzweiguagsweisu dichoLomer Infloi ■■■-■•enzen in l.innaea K VII. p. 15:$ 
folg. uni! in der Flora ron 1851, welche letztere Abhandlung atxh in einem tesondern Abdrucke enchi • 
nen ist. 

"*) Diese Stellung Isl meist so deutlich, dass sie schon in der nlten Abbildung bei tlusius bist, r:. 
p. 272 wiedergegeben ist. 
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vereinigt sind und hierdurch eben die EinroUung bewirkt wird, (WydJer in Flora 1. I. unler D. 5). 
— In Fig. 39 habe ich die gegenseitige Stellung von fünf Jahrgängen I — V mit den dabei bethei- 
ligten Blättern und Reservekuospen schematich, was man hier nicht etwa in dem Sinne: erfunden, 
nehmen wird, dargestellt. Hie drei zu einer perennirenden Achse gehörigen Blätter sind mit dieser 
durch zwei punktirte Parallellinien in Verbindung gebracht: 1. 2, 3 Iwzeiehnet die Aufeinanderfolge 
der drei zu einem Jahrgange gehörenden Blätter. Die zu I gehörige Reserveknospe, zwischen 1 und 
2, steht mit ihrem ersten, allein bezeichneten Blatte links von ihrem Mutlerblatte 2: folglich steht 
das erste Blatt des Jahrgangs II, welcher das Achselprodukt von Blatt 3 des Jahrgangs 1 ist, rechts 
von diesem seinem Mutterblatte, sowie auch das erste Blatt der Res erveknospe, welche zu dem 
Jahrgänge II gehört, zwischen U und 2, gleichfalls, da diese Reserveknospe homodrom mit dem 
Jahrgang II ist. rechts von dem Mutterblaltc steht, u. s. f. Neben V ist nur das Blatt 1 angege- 
ben, ab links stehend von dem Mutterblatte 3. 

Wenn, was nicht selten ist. auch die Beserveknospe auswächst, sich also ein Jahrgang ganz nach 
Art des Dichasiurns verzweigt, so tritt natürlich auch ein ganz entsprechendes Weilerwachsen an der 
aus jener Reserveknospe hervorgegangenen Achse, wie an der aus der Hauplknospe entstandenen 
ein; die so entstehenden beiden Scheinachsen wachsen, durch den gemeinsamen Ursprung lange mit 
einander verbunden, mit einander weiter; die Zickzacklinie der einander homologen Jahrgänge bei- 
der Scheinachsen haben immer abwechselnd erst eine divergirende, dann eine convergirende Rich- 
tung. Fig. 40: I — V sind die Achsen, welche sich aus den Hauplknospen entwickelt hatten, an III 
halle sich die Nebenknospe zur Achse IV entwickelt, die Linie zwischen III und IV divergirt mit 
der zwischen III und IV; V* ging aus der Hauptknospe von IV hervor, und die Linie zwischen 
diesen beiden convergirtc mit der zwischen IV und V. 



Ganz dasselbe Verhalten, weil ganz dieselben Bedingungen, lindet man normal auch in der 
Verzweigung der unterirdischen Scheinachse von Cephalanlhera rubra, die ich mehrfach darauf unter- 
sucht habe, und gewiss auch den andern Gatlungsgeno&sen, so wie bei den verschiedenen Formen 
der Epipaclis Ilelleborinc; doch sind die Erscheinungen in den meisten Fällen nicht so deutlich wie 
bei Cypripedium, da dort die Achscngliedcr nicht so stark, nicht von so gleichmäßiger Entwicklung 
und die Schridcnblätter nicht so ausgebildet sind und nichl immer so deutliche Narben hinterlassen, . 
wie bei Cypripedium, dessen gleichmäßigere Entwicklung durch den humusreichen, meist lockern 
Grund begünstigt wird, während jene Pflanze gewöhnlich in dem oll steinigen und steifen Boden ein, 
mau möchte sagen, mühevolleres unterirdisches Leben führen. 

Wenn sich die verschiedenen Jahrgänge bei Cypripedium , Cephalanlhera und Epipaclis nichl 
horizontal, sondcfli vertikal (cf. $. 30. 36. 42» an einander anreihen, so gewinnt die Scheinachse 
ein etwas anderes Ansehen, weil dann die Reserveknos|«n und die Narben oder Reste des je vor- 
hergehenden Jahrgangs nichl durch den neu sich ansetzenden Jahrgang aus ihrer ursprünglichen 
Lage nach rechts oder links geschoben werden, wie das bei der horizontalen Lage der Scheinachse 
durch die Aufwärtskrümmung der Blüthenstcngel geschieht. Tab. III, Fig. 20 giebl eine Abhildnug 
von 4 Jahrgängen Ii, C. D, E, einer vertikalen Scheinachse der Epipaclis microphylla: I, II, III sind 
die Blattnarben des Jahrgangs C, das erste Blall I stand links von dem Mutterblaltc dieses Jahr- 
gangs, wie mau aus der Stellung dieses Jahrgangs und seiner Reserveknospe (/>') zu dem Stumpfe 
des vortiergehenden B, schliessen muss; das erste Blatt 1 des Jahrgangs D stand (aus denselben 
Gründen ; k" ist seine Reserveknospe) rechts von dem entsprechenden Multerblatle III. dann stand das 
rrslc Blatt o des vierten Jahrgangs E aus denselben Gründen, — ist die Reserveknospe dieses 
Jahrgangs, — wieder links von dem entsprechenden Mutlcrblalle 3, und endlich stand das erslc 



Blatt der neuen Hauplknospe (A' in Fig. 21), aus welcher der nächste Jahrgang wieder würde 
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hervorgegangen sein, rechts von dem Mutterblalte c. So kommen also auch hier die antidromen 
Achsen zur Entwicklung. — Die Nebenknospen sind mit ihren Mutlerachsen auch hier, wie ich mich 
überzeugt habe, homodrom; in der Abbildung ist darauf keine Rücksicht genommen, da Altere 
Knospen überhaupt das Verhältniss nicht immer deutlich zeigen; das erste Blatt der Knospe k' würde, 
wie das von k'" links, das der Knospe k" rechts von dem Mutterblalte (U, b und 2) zu stehen 
gekommen sein. — Läge die Scheinachse wagrecht im Hoden . so würden die Knospen k' und k'" 
durch die in einer knieförmigen Biegung erfolgende Aufrichtung der in C und in E sich fortsetzenden 
Blüthenstcugel seitwärts nach links geschoben worden sein. Fig. 33 giebl den schematischen Grund- 
riß der Stellungsverhältnisse von drei auf einander folgenden Jahrgängen (C, D, E) an. die Bezeich- 
nung ist ganz wie in Fig. 20 und 21, nur ist die Lage anders als in der ersten Figur: soll Fig. 33 
denselben auch darin entsprechen . so muss man sich die Achse C, die links von dem Betrachter 
Melit, nach unten, dem Betrachter zu, gestellt denken, wo dann III nach oben zu stehen kirne. 



Uebrigcns beobachtete ich auch bei Epipactis microphylla Fälle, dass die auf einander fol- 
genden Achsen gleicher Ordnung homodrom waren, z.B. C und D in Fig. 51 Tab. IV. (man vergl. die 



antidrome war, so dass in diesem Falle die Verzweigung nach Art der Si-hrauhel (Bostryx) erfolgte. 
Aehnliche Schwankungen kommen bekanntlich auch bei den aus dem Dichasium herzuleitenden Blu- 
menständen vor, und wie diese Schwankungen sich hier in den uuterti Gliedern des Hlülhenstandes 
vorzugsweise zeigen, so scheinen sie bei den unterirdischen Achsen unserer Orchideen vorzugsweise 
an den frühsten Jahrgängen aufzutreten. 

Bei Lüstern ovata findet sich die wickelartige Auszweigung der Grundaclise in einer sehr 
deutlich ausgeprägten Form wieder, und da hier gleich das erste und zweite Blatt jedes Jahrgangs 
Knospen bringt, ohne dass ihnen ein steriles voraufginge, so ist hier die Ärmlichkeit mit den 
Rlüthenständcn , wo auch meist nur zwei Vorblätter auftreten, noch auffallender als hei Gypripediuin 
und den andern Gattungen. Auch der Ncottia Nidus avis, wo ich die Antidromie der auf einander 
folgenden Knospen öfter beobachtete, liegt derselbe Typus zu Grunde, nur verwirklicht er sich, bei 
dem meist früh erfolgenden Absterben der Exemplare, nicht in so charakteristischer Weise wie bei 
Listera ovata. 

Ob bei den andern einheimischen Orchideen ähnliche Verzweigungs weisen vorkommen, muss 
ich vorläufig dahingestellt sein lassen, da ich manche, wo es sich, wie z.B. bei Sturmi;» (man vergl. 
Morphol. p. 157 und 160) und Malavis, wohl bald ermitteln Hesse, lebend nicht untersuchen konnte ; 
bei den Ophrydeen aber, über deren hiehcr gehörige Orlsvcränderung ich mich 1. I. p. 153 ausge- 
sprochen habe, bieten sich hinsichtlich der dabei zu berücksichtigenden Punkte mancherlei Schwie- 
rigkeiten dar, die ich noch nicht überwunden habe. Für Goodyera repens kann man wohl bei 
deren eigenlhümlicheu Wachslhuni (man vergl. einige Beobachtungen darüber in Berliner bot. Zeit. 
Jahrg. 1850 Sp. 739l eine solche Regelmässigkeit in der Verzweigung von vornherein in Abrede 
stellen. Auch bei Spiranthes autumnalis konnte ich sie nicht finden: wenn sich bei dieser zwei 
Knospen in zwei auf einander folgenden Blattachselu zu Laubrosellen ausgebildet hallen, so war die 
Mattstellung derselben zu einander bald humo- bald autidrom. Es herrscht in den unterirdischen Achsen ") 



*) Haber mehrere derselben hoffe icli bei einer andern Gelegenheit noch Manches mittheileo zu können. 
Alstrocraeria scheint sich auch nach dem Gesotz« dos Cicifiiius — mit pefordertem unteren oder ersten 
Zweige — in seinen perennirenden Theilen zu verzweigen. Morphol. p. 110. — Man verpl. auch ,t. Ilraun's 
Beschreibung von A«paragus oföcituihs in: Betrachtungen über di« Verjüngung in der Natur, p. 47. 
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Bezug auf ihre Verzweigung eine ähnliche Mannigfaltigkeit wie an den oberirdischen Stengeln und 



I 47. 

Bei dieser Gelegenheit will ich noch einige Beobachtungen über die frühem 
Klüt In' bei Cypriped. Calceol., so weil und von da ab, wo sie sich von der Blülbe der monandri- 
schen Orchideen unterscheiden, mitlheilea Anfangs September habe» die jungen Blüthen einschliess- 
lich der Fruchtanlage ungefähr die Länge einer Linie; die kleinen Btöthcnblätter stehen 
Spitzen noch von einander, haben sich jedoch schon soweit über die Befruchtungstheile 
geneigt, dass diese nur nach Entfernung der Perigontheile völlig sichtbar werden. Das 
(Fig. 46 o) stellt eine fast ganz flache, nur durch einen etwas grössern ürafang sich vor den andern 
BlüÜienbläUern (Fig. 46 6) auszeichnende Schuppe dar. Die aufrecht stehenden Anlheren überragen 
als breite fleischige auf der Aussenseite (Fig. 42a) leicht gewölbte, auf der Innenseitc (Fig. 43) in 
der Mitte nur ganz seicht vertiefte Schuppen das ovale Staminodium (Fig. 426), mit dem sie in glei- 
cher Höhe auf dem Blülltenboden eingefügt sind. Die nach dem Staminod. hin stehende Antherenhälftc 
ist ein wenig höher als die nach dem Labeil zugekehrte; unten nach ihrem Ansatz zu verschmälert! 
sich die Anlheren ganz wenig. Die drei Griffelblälter') erscheinen um diese Zeit als getrennle nie- 
drige kegelförmige Spitzen (Fig. 44 d nud c), von denen die hintere, dem Staminodium zugekehrte umfangs- 
reicher und höher ist als die beiden vordem. Die Anlheren stehen deutlich vor dem Spalte zwi- 
schen dem unpaaren nnd je dem einen paarigen kleinem Theile des Griffels. Vor de 
sehen den beiden letztem findet sich ein mit der Basis der Anlheren in Verbindung 
driger Wulst (Fig. 44 und 45 c), als hätte sich auch hier eine Anlhere bilden wollen. 

Nach einiger Zeit (gegen Mitte des September) sind die Anlheren m allen Theilen 
ausgebildet (Fig. 47 — 49) und erscheinen von einem ganz niedrigen Stiel getragen; auf dessen Bücken 
bildet sich auf der nach dem Staminodium zu, das jetzt dieselbe Höhe erreicht hat wie die Anlheren. 
oft aber auch kürzer als diese geblieben ist, gelegenen Seite ein Höcker (h), der dann erst 
später — Ende December ist Alles noch wenig verändert — auswächst und dadurch die ursprüng- 
lich senkrechte Bichlung der Anthere in eine nach dem Libell zu geneigte verwandelt und endlich 
die Anlhere überragt. Der Griffel ist um jene Zeit schon so hoch oder selbst höber als die Anlhere 
und hat im Wesentlichen die bleibende Gestalt erreicht, so auch das Labellum. Die Grundtheile 
des Griffels, überhaupt des Gynostemiums verwachsen eigentlich nicht, sondern werden gleich im 

rigontheilcn ist, deren Spitzen allein ursprünglich frei sind, während die 
schmolzen hervorwachsen. 



*) Dass bei den Orchideen der Stylus aus Blättern, nicht aus Achsentheilen gebildet sei. erkennt man 
deutlich bei Epipactis, wo bisweilen MissbilduuRen vorkommen, die in einer ununterbrochenen Reihe von 

bis «u dessen Aullosung in drei deutliche BUItchen 
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Epipognm aphyllmn*). 



§•48. 

Diese in vielen Beziehungen merkwürdige Orchidee, welcher II aller mit Rechl einen habitus 
peregrinus (bist, slirp. II, p. 149) beilegt, hatte ich früher, als ich $ie vor länger als zehn Jahren 
in den schattigen Waldungen des Eictafeldes fand, gründlicher zu untersuchen versäumt*")- Es war 
mir daher eine sehr grosse Freude, als ich sie dieses Jahr gegen das Ende des Juli in der Nähe 
von Sondershausen in einigen Schluchten, welche in nördlicher Richtung unser ziemlich steiles, von 
Westen nach Osten streichendes Muschelkalkgebirge zerschneiden, in grosser Ueppigkeit und Fülle 
auffand. Auch bei uns ist der Standort ungemein schattig-, die Neigung der Bergbänge und der 
dichte Buchenbestand wehren den Sonnenstrahlen auf den Boden zu dringen, der von dem gefallenen 
Buchenlaub, oft mehrerer Jahrgänge, mehr oder weniger hoch bedeckt ist. ohne indess grade auf- 
fallend feucht zu sein ; nur wenig andere phanerogame Pflanzen wucltsen an diesen schalligen Stellen, 
als Corallorrhiza innata (um jene Zeit längst verblüht), Neoltia Nidus-avis, Epipactis microphylla und 
viridiflora. Cephalanüiera rubra und pallens. Die Pflanzen von Epi|>ogum wuchsen Iheils einzeln. 
Iheils. und die* war das Häufigere, in grössern oder kleinern Gruppen beieinander. Wahrscheinlich 
hatten die von ungemein starken Begengüssen begleiteten Gewitter, welche dieses Jahr in einer für 
unsere Gegend seltnen Häufigkeit und mit einer furchtbaren Gewalt auftraten, das Gedeihen der 
Pflanze befördert. Es ist kaum zu bezweifeln, dass sie sich noch an vielen andern Punkten des 
nördlichen Thüringens vorfindet; denn es fehlt nicht an passenden Lokalitäten, und auch das Vor- 
kommen auf dem angrenzenden Eichsfelde und dem benachbarten Vorharze, wo sie sich nach der 
Mittheilung des Herrn Ilofraths Wallroth zunächst in dem klassischen „alten Stollberg" findet, 
spricht dafür. In dem östlichen Theile von Thüringen wurde sie bei Jena gefunden (Bogen bard 
FL v. Jena p. 356), am Thüringerwald bei Tabarz (Reichenb. orchid. europaea). Durch diese Sland- 



•) Dio erste Nachricht von .lieber Pflanze verdanken wir, wenn ich nicht irre, dem Clusius. Er be- 
schreibt die Pflanze, die er jedoch nicht abbildet, in seiner rariorum plantarum historia p. CXIX als ücii- 
tariu d^uUo; altera: tola tenella est, radicemque habet eandidam, c mullis vcluti denticulis congestam, 
cauliculum seu polius pudiculum profcrenlera dodrantalem aut paulo anipliorem, succi plenum et Quasi 
transparentem, candicantem, folionim expertem, <|uibu$dam tantum velut arliculis disUnctum: qui Horns 
sumrao fasügio gerebat binos aut lemos alternalini dispositos, e\ albo purpurascenles, nigrae violae, aut 
vertu orchidis seu leimodori florum aeuiulos et valde leneDOS. Ei' fand sie blühend im August 1578 am 
Fusse des Etscher Jochs (Elscheri jugi) in einem Nadelwalde. 1583 in demselben Monat fand er sie unter 
Tannen und Buchen, als er vom Schneeberg über ein anderes Gebirgsjoch nach ..Rebenaw" herabstieg; 
endlich 1588 in einem Waldchen nahe bei Frankfurt am Main, aber schon im Juni. Eine so frühe Blülbe- 
zeit (Juni Juli) finde ich auch bei Garcke Flora des nordweMI. tleulschl. cd. 2 angegeben. Bei uns stand 
die Pflanze den 22. Juli in voller ßlüthe: manche mochten schon mehrere Tage blühen, andere blühten 
bis in den Anfang des August hinein. Damit stimmen auch Gmelin's (Flora sibirica I, 12: floruil egregie 
sab finem Julii), Haller's (Auguslo mense Höret) und vieler Andern Angaben überein. Die beiden zuletzt 
genannten Manner sind vielleicht die ersten, die nach Clusius die Pflanze beobachteten und ihr eine 
grossere Aufmerksamkeit schenkten. 

") Aus jener Zeit stammen die wenigen Notizen, welche ich über Epipogum in der Morphol. der Rn.- 
und Zw. pfl. gab, so wie auch die Figuren, welche in die orchidiogr. europaea t. 116, I. 2. 3 mit aufge- 
nommen worden sind und die ich In Ermanglung besserer dem Verf. des trefflichen Werkes mitgelhcilt 
hatte. 

6» 
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orte im mittlem Deutschland werden übrigens die im Westen und Norden mit denen der südlicheren 
Florengebiele ziemlich sielig verbunden. 



Die Keimpflanzen, welche ich fand, hatten eine etwas gekrümmte . ein wenig breitge- 
drückte (Tab. V. Fig. 55. 56) oder auch ziemlich sliclrunde (Fig. 57) Keimachse. Sie ist mit zarten 
Härchen verseilen; an ihrem oben) oder vordem Ende, welches etwas verbreitert ist, findet sich 
ein sehr zartes gewölbtes Knöspchen, (Fig. 55 ML Gr., Fig. 56 etwas vergr. I). Nebenwurzeln 
fand ich nicht au der Keimachse. — Weiter fortgcbildele Pflanzen (Fig. 57 n. Gr. 58, 59, letztere 
etwas vergrössert, aber nur das erste Internodium des Ausläufers darstellend) zeigten ein verschie- 
denes Verhallen hinsichtlich ihrer Primärknospe: entweder waren (Fig. 57) die Intemodien dersellien 
unentwickelt geblieben und stellten (/) ein niedriges Hügelcheu dar, oder sie hatten sich schon 
bald (Fig. 58. 59 0 zu MMn sehr zarten Ausläufer gestreckt. In beiden Fällen konnte ich aber 
erkennen, dass aus den Achseln der beiden ersten Scheidenblälter (Fig. 57. 59, a, b), von denen 
übrigens manchmal nur noch die ganz oberflächlichen Insertionen sichtbar sind, fleischige Aeste her- 
vorgebrochen waren. Letzlere mögen sich nach Analogie der spätem Zustände, die ich nachher 
beschreiben will, verschieden verhalten. Das in Fig. 57 dargestellte Exemplar brachte an dem End- 
Iriebe seiner Aeste bald wieder Ausläufer; ein anderes (Fig. 59) zeigte die Aeste noch in Form von 
einer kugeligen Anschwellung, aur deren Gipfel das erste Blatt deutlich zu erkennen war. Es ist 
mir sehr wahrscheinlich, dass manche Keimpflanzen erst weit später, nachdem sie eine grössere 
Reihe von fleischigen und kurzen Intemodien sowold an der Haupt- als auch an den Nebenachsen 
rzeugt haben, an einzeln Achsen Ausläufer bilden. Aurh mag sich die Embryoachse zuweilen noch 
an blühenden Exemplaren vorfinden. Der anatomische Bau der Keimpflanzen zeigt nichts von den 
spätem Zuständen Abweichendes; auch auf die Art der Verzweigung und auf die Blattbildung gehe 
ich hier nicht weiter ein, da sie sich an spätem Zuständen, deutlicher atisgebildet, wiederholt. 



Andere Exemplare lassen es nicht erkennen, ob sie unmittelbar aus Keimpflanzen, deren 
Embryo- Achse verwest ist, oder aus Knospen älterer Pflanzen, aus deren organischen Zusammenhang 
sie getreten sind, hervorgingen. Sie erscheinen in einer grossen Mannigfaltigkeit der Form; doch 
wird es vollkommen hinreichen einige derselben in Abbildungen vorzuführen und genauer zu be- 
schreiben, da in den wcsenlliclislen Punkten alle von mir untersuchten Exemplare übereinstimmten. 
Das untere Ende der etwas breitgedrückten Achse zeigt eine rundliche Narbe (Fig. 60, 61, 62 a); 
an dem ol«rn, jüngern Ende sind noch die Scheidenblälter, aus denen die Knospen zusammenge- 
setzt sind, erkennbar. Sie sind von ungemein zarter Beschaffenheit, besonders an den elwas brei- 
tern Aclisenlheileu. Sie stellen einen meistens sehr niedrigen, oll sehr schwach coneaven Kegel- 
mantel dar, dessen Basis einen verliältnissmässig geringen Theil des Gipfels der neuen Triebe ein- 
nimmt und je nach dem Umfange der letztem, mit dem ihre Insertion ziemlich parallel läuft, n>ehr 
kreisförmig oder elliptisch erscheint. Fig. 69 — 71 zeigen eine häufig vorkommende Blatt form; 
69 ist ein ganzer Zweig, bei* war er seitwärts an die Multerachsc angewachsen, .4 ist die lascr- 
tionslinie seines bereits aufgelösten Mutlerb'.atles , a ist das erste Blatt am Zweige selbst, b das 
zweite; Fig. 70 ist das etwas vergrösserle Endglied des Zweiges, auch dessen drittes Blatt c, durch 
ein äusserst niedriges Inleraodium von b gelrennt, ist deutlich zu erkennen; o' ist das erste Blatt 
der jungen Knospe in der Achsel von o. In Fig. 71 sind die beiden Blätter b und c mehr ver- 
grössert, man erkennt ihre Insertion deutlicher. Die Scheidenuifmduug ist äusserst eng, und über 
dieselbe legt sich oft der eine ganz zarte ovale Schuppe bildende, der Mediane entsprechende Blatt- 
rand (die Spitze, welche gleichsam die erste und fernste Andeutung zu einer Lamina ist). Auf dem 



§• 49. 



I 50. 




Durchschnitt junger Achsenenden kann man oft nur ein oder zwei noch dicht der Achse aufliegende 
Blatter unterscheiden (Fig. 66), ein andermal sind an kräftiger vegetirenden Achsenenden mehrere 
Biälter dicht über einander gelegt (Fig. 67). Diese Blätter halten mit der Entwicklung der kurz- 
gliedrigen Achsen nicht gleichen Schritt: sie entfalten sich nicht in der Weise, dass sie die luter- 
nodien in einer grossem Ausdehnung und für längere Zeil umfassen V. sie bleiben vielmehr auf der 
ersten Stufe ihrer Bildung stehen und werden deshalb, da sich die Inlernodieu so rasch und kräftig 
ausdehnen, dass jene (die Bl.) ihnen nicht zu folgen vermögen, bald zerrissen und wegen der zar- 
ten Beschaffenheit ihres Parenchyms, welches dabei die ursprünglich wcissliche Färbung in eine 
bräunliche verwandelt, bald gänzlich aufgelöst. In Fig. 61 sieht man bei IV. noch eiiüge Beste des 
zerrissenen Blattes, ebenso in Fig. 69 und 70 bei a. Die Narben der Insertionen sind nach dem 
ganzen Verhalten der Blätter äusserst schwach; nicht immer sind sie durchweg noch so deutlich 
wie in Fig. 60 und 61, oft sind sie vielmehr selbst an jungem Aclisen, wenn diese ein rasches 
Wachsthum haben, sehr schwach und fast unkenntlich. Die Stellung der Blätter ist alteniirend. 

I 51. 

Begelinässig in allen Blattacliseln entwickeln sich Knospen, an denen gleichfalls die Achse 
vorzugsweise sich entwickelt; dieselbe steht rnitleLst einer breiten Fläche mit der Mutlerachse in 
einem solchen Zusammenhange, dass man die Grenze zwischen beiden kaum bestimmt angehen kaiin. 
Fig. 63 oberhalb B, Fig. 67 Fig. 66 zeigt in der Achsel von o auch bereits ein kleines, dabei 
aber an seiner Basis breites Knöspchcn. Die Knospe ist bald unter einem spitzen, bald unter einem 
fast rechten Winkel gegen die Mutterachse gerichtet, und ihr erstes Blatt steht ziemlich hoch über 
ihrem Multcrblatte. Das erste Blatt der Knospe ist mit seiner Bückseite der Multerachse zugewendet 
(Fig. 67 k), da sich aber die Knospenachse so stark entwickelt, so rückt dasselbe auch von der 
Multerachse weg und steht keineswegs senkrecht und dicht an derselben (Fig. 63 die Knospe im 
Winkt! von B, deren erstes Blatt mit a bezeichnet Ist). Da sich die Knospen sehr frühzeitig, ja 
mit den Intemodien der Multerachse, denen sie entstammen , fast zu gleicher Zeit weiterbilden, so 
tragen sie gleichfalls zur Zerreissung und frühzeitigen Zerstörung ihrer Mutterbläller hei. Indem 
nun an den aus solchen Knospen hervorgehenden secundären Achsen sich alle Erscheinungen wie an 
der Multerachse wiederholen, und gleich das erste Blatt an denselben, wie auch die nachfolgenden, 
in ihren Achseln schnell nachwachsende Knospen erzeugen, so gewinnt die unterirdische Achse jene 
ungemein starke Verzweigung, an welcher sich nicht immer gleich auf den ersten Blick die Achsen 
nach ihren verschiedenen Ordnungen herleiten lassen. Bei näherer Betrachtung ergiebt sich aber 
eine grosse Begelmässigkeit der Verästelung. In Fig. 60 liegt die Hauptachse zwischen a und 6. 
an welcher letztem Stelle die ausläuferartige Fortsetzung derselben weggeschnitten wurde. Bei I ging 
der erste (weggeschnittene) Zweig ab, von dessen Mutterblatte die Insertion nicht mehr sichtbar ist; 
H ist der zweite. III der dritte und IV der vierte Ilauptzweig (Achse zweiter Ordnung). Die Ent- 
faltung der untern Zweige ist stärker, als die der obera; so sind an II schon die Insertionen von 
zwei abgestorbenen Blättern sichtbar, und das untere bat schon in 1 einen neuen Zweig (Achse 
dritter Ordnung) hervorgebrachl. Noch schöner tritt die Begelmässigkeit der Verzweigung in Fig. 61 
hervor; es sind auch hier vier Zweige (I — IV), und unter jedem ist die Inserlionslinic seines Mul- 
terblatles noch erkennbar; an I ist aus der Aclisel des schon abgestorbenen ersten Blattes der neue 
Zweig 1 (Achse dritter Ord.), in der Achsel des zweiten gleichfalls ein solcher, jedoch noch ganz 
niedriger (2) licrvorgegangen. Ganz so verhält es sich auch am Zweige II, nur ist hier alles noch 

') Das erste Blatt der Keimachse der Orchideen (man vcrgl. Orch. militaris § 9) ist Ursprung lieh auch 
im Vergleich zur Achse «ehr klein, aber es wichst weiter, das* es iu dieser In das rechte Verhältnis 
tritt, und zerreisst deshalb nicht. 



ausgebildet . und all III isl nur der erste Seilenspross 1 oberhalb der Insertion des ersten, 
aufgelösten Blattes sichtbar, und endlich bei IV, wo, wie schon bemerkt wurde, noch einige 
des Mutterblattes vorlianden sind, erkennt man noch gar keine neue Verzweigung. 
An bereits weiter ausgewachsenen Exemplaren (Fig. 62) treten noch höhere Grade der Vor- 
auf, in denen aber die frühere Rcgolmässigkeit wiederkehrt Zwischen « und dem Aus- 
läufer st A ist die Hauptachse, von welcher alternirend vier Zweige (1 — IV) abgehen. An I linden 
sich wieder vier Zweige (Achsen dritter Ordn.): 1 — 4. Ebenso ist es an II ; hier fanden sich 
schon wieder Achsen vierter, z. B. 1" , 2* , 3" , 4* und • und **, ja selbst fünfter Ordnung, i. B. 
l k und 2 k *). So verzweigte Achsen sind bereits in dem Stadium, wo sie Blülbenstengel treiben 
r, in Fig. 62 sind C D E die Anlagen zu solchen. Sie werden nachher einer genauem Be- 

I 52. 

Fassen wir nun kurz die Momente zusammen, durch welche das eigentümliche Ansehen 
der unterirdischen fleischigen Achse unserer Pflanze hervorgerufen wird, ein Ansehen, das an die 
eentrifugalen, zur Kreisform hinstrebenden Thallusformen mancher Kryplogamen erinnert, und das 
man auch mit den Stämmen mancher Korallen verglichen hat, so möchten es wohl folgende sein: 

1) Die alieniireude Stellung der Blätter an den Achsen und die Stellung des ersten Blattes 
an einem Zweige, wonach es von der Mediane des Mutterblattes des Zweiges um die Hälfte eines 
Kreisbogens abstellt. Hierdurch wird bewirkt, dass sämmtlichc Verzweigungen m eine Ebene zu 
liegen kommen; stossen zwei Nachbarachsen gegen einander, so schiebt sich natürlich häufig eine 
unter die andere. 

2) Die Kleinheit und die Vergänglichkeit der Blätter, in Folge deren die Achsen nackt er- 
scheinen. Die Blatlbildung ist gew issermassen auf ein Minimum, gegenüber der kräftigen Entfaltung 
der Achsentlieile, reducirt. 

3) Die Fruchtbarkeil aller Blallachseln in der Erzeugung von Knospen und das frühe Aus- 
wachsen derselben zu Zweigen. 

4) Die breite Verbindungsstelle zwischen den Tocluer- und Muttcrachsen, durch welche alle 
Achsen aufs innigste verschmolzen werden. 

5) Die Kürte und Breite der lntcmodien. (Fig. 80 giebt einen Durchschnitt durch eine flei- 
schige Achse, der mittlere Punkt bezeichnet den centralen zartzelligen Carabialstrang, die ihn zunächst 
umgebende elliptische Figur dagegen die Partie des Binden-Zellgewebes, welche noch durchweg mit 
körnigem Stärkemehl erfüllt war, während in den ausserhalb liegenden Zellen fast nur noch klumpige 
Massen zu linden waren, die sich auf einen Zusatz von Jodlösung ähnlich wie der Cambialstrang 



% 53. 

Ausser der bisher betrachteten normalen Verzweigung beobachtete ich , wenn schon ziemlich 
selten, fleischige Zweige, von denen ich, weil sie offenbar nicht die Achselproducte eines Blattes 
waren, glaube, dass sie aus Advenlivknospen hervorgegangen sind. In Fig. 60 ist ein solcher Zweig 
mit x bezeichnet; II ist die Achse des normalen Zweiges, der mit I (abgeschnitten) und Hl ailernirl 
und der dem Blatte, dessen iusertionsnarbe mit n bezeichnet ist, angehört. Der normale erste Zweig 



*) Fig. GS giebt einen scheniatisirfen Iiurchschuill eines Zweigendes ohne die daran I 
I ist die Hauptachse. II. III. IV sind die Achsen zweiter Ordnung V ist die Achse dritter Ordnung, die von 
II. und VI die Achse driller Ordnung, welche \on III ausgeht; IV isl noch unverastelt. 
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von U ist Ii folglich kann x wohl nur ein Adventivzweig sein; auch den mit y bezeichneten Theil 
halte ich für einen Adventivspross , der »ich grade so zu dem Zweige 1 verhalt, wie ar zu dem 
Zweige II. Die Advenlivzweige , welche auf der schmälern Achsenabrundung stehen wie die norma- 
len, verhalten sich auch im Uebrigen gleich den letztem. 

§■ 54. 

In einem auffallenden Gegensalze zu den bisher beschriebenen Achsen stehen die Ausläufer, 
welche sich ungemein häufig entwickeln*) Sie gehen meistens aus der Tenninalknospe einer Haupt- 
öder Nebenacbse hervor (Fig. 58 . 57. GO, 61, G2), seltner entwickeln sie sich (Fig. 1 Dil) un- 
mittelbar aus einer Blatlachsel. Da, wo sie sich bilden wollen, wichst die sonst niedrige Knospe 
zu einein schmalen, von langem Schetdenblättern umgebenen Cylinder aus. Bald strecken sich die 
zarten, brüchigen Intemodien, die nur selten die Starke einer Linie erreichen, und auf einem Quer- 
schnitt eine mehr oder weniger genau randliche Figur (Fig. 79) darstellen, zu einer für ihren Quer- 
durchmesser verhällnisssmässig sehr bedeutenden Lange (manchmal bis c. 2 Zoll). An der Spitze 
bilden sich (Fig. 62 al C. Fig. 72 und 73) immer neue Scheidenblätter, deren Inlernodien abermals 
sich rasch strecken. Dieses Fortwarhsen dauert bei der Verbindung des Ausläufers mit der fleischi- 
gen kurzgliedrigen Achse, welcher er unistammt, und unter soast günstigen Umständen lange Zeit 
(ich beobachtete manche noch in lebendiger Vegetation an dem natürlichen Standort zu Ende des 
November; andere waren freilich schon ganz abgestorben), und er kann dann über einen Fuss lang 
werden**). Das Abslerben der Ausläufer wird meist durch das allmähliche Verschrumpfen des In- 
ternodiums, durch welches der Ausläufer mit einem fleischigen Zweige zusammenhängt, eingeleitet. 
Die Spitze bildet dann die Intemodien nicht vollkommen oder gar nicht aus, und die bereits aus- 
gewachsenen Intemodien, welche erst weiss waren, bräunen sich, werden ganz dünn und verwesen 
endlich. — Nach einigen Beobachtungen ist es mir wahrscheinlich , das« der Emurieb des Ausläu- 
fers in manchen Fällen sich wieder zu einer kurzgliedrigen fleischigen Achse umgestalten kann. Ich 
fand nämlich solche Enden, deren zwei bis drei Inter n odiea, welche zusammen kaum 1—2 Linien 
masaen, noch frisch und lebensfähig geblieben waren, und sich dabei wieder etwas verbreitert hat- 
ten, während die übrigen Theüe des Auslaufers, die zunächst an jenes Ende anstkssen. schon gänz- 
lich abgestorben waren. 

Die Blätter der Ausläufer stellen enge zarte weiss e Scheiden dar. die sich in ihrer Mediane 
an der Sclieidenmündung etwas erheben (Fig. 72, 73, 74 m). Ihre Stellung ist gleichfalls alterai- 
rend; jedoch wird durch leichte Drehungen der Intemodien diese Stellung zuweilen undeutlich. In 
allen Blattachseln bilden sich Knospen (Fig. 72 und 73 bei m und n); diese sind eiförmig oder 
rundlich, auf der Rückseite, wo sie der Mutterachse angedrückt aind, sind sie mehr platt, auf der 
Vorderseite etwas gewölbt (Fig. 76 stellt eine Knospe von der Seile, etwas vergrössert dar, die 
natürliche Grösse erkennt man in Fig. 62 an dem Ausläufer st C, m sind aber oft noch kleiner, 
so besonders an den Keimpflanzen 57 und 58). Die Hauptmasse eines solchen Knospchens wird 



*) N. von Esonbcck. genera plant 11. genn. fasc. X, erwähnt dieser Stolonen nichl. Er spricht zwar 
von Stolonen bei unserer Pflanze, meint aber, nie auch die Abbildung zeigt, auf die er sich beruft, offen- 
bar die fleischigen kurzgliedrigen Zweige: radix breves stolones sensim in bulbum inlumescentes emitlit. 
e quo caulis floriger assurgiL 

") Ich hatte Ende Juli einige fleischige mit Auslaufern versehene Achsen in einen Topf gopflantt. den 
ich mit Walderde und mit abgeslorbenem Laube angefüllt hatte. Dia Töpfe grub ich an einer schattigen 
Stelle eines Gartens in den Boden. Die Ausläufer wuchsen freudig weiter, es erzeugten sich auch neue. 
Die meisten wuchsen, da sie sonst keinen Raum hallen, kreisförmig an dar Innenseite der Töpfo empor, 
Auch sonst zeigten die eingepflanzten Exemplare ein freudiges Wachalhum, und ich zweifle gar nicht daran, 
dass man die Pflanze auch in Topfen zur Bliilhe bringen kann. 



durch die fleischig entwickelte, compacte, von einem sehr zarten Cambiumstrange, welcher von dem 
centralen Camhiumstrange des Ausläufers abgeht, durchzogene Achse (Fig. 78 k) gebildet*). Auf dem 
dipfel des Knöspchens bemerkte ich stets ein zartes Blättchen von sehr geringem Umfange, weshalb 
es leicht übersehen werden kann, noch dazu, da es dieselbe bleiche Farbe wie die Knospenachse 
hat. Es hat eine ringförmige Insertion und ist der Achse schuppenförmig nach vorn angedrückt 
iFig. 75, 76, 78 und 77 a, in der letzten Fig. stärker vergrössert). Die Stellung desselben zur 
Mutlerachse ist dieselbe wie an den fleischigen Achsen, indem es jener die Rückseite zuwendet**). 
Durch die Ausbildung der Knospe wird das Mutterblatl in seiner Mittellinie mehr oder weniger un- 
regelmässig zerspalten und zerrissen (Fig. 74, m). Durch die Aullösung der Achse des Ausläufers 
werden die Knöspchen frei und geben die Grundlage zu neuen Exemplaren, indem sie sich zu flei- 
schigen Achsen verzweigen, oder auch wolü früh schon Ausläufer treiben. Man findet sie übrigens 
noch im Spätherbst unverändert im Boden. 

§ 55. 

Diejenigen Achsenenden, welche sich zu künftigen ßlüthenslengeln ausbilden, bleiben /.war 
auch fleischig (Fig. 62, C Ü E), aber ihre Internodien strecken sich etwas stärker und werden mehr 
stielrund, und die Blattbildung tritt stärker hervor. Fig. 63 stellt ein solches Achsenende durrlt- 
schnilten und vergrössert dar, .1 B C sind die Blätter, Ih deren Achseln sich noch Zweigknospen 
gebildet haben. Der Zweig oberhalb A Ist bereits stärker ausgebildet; sein erstes Blatt a bat be- 
reits eine neue Knospe (n) in seiner Achsel; / ist die Terminalknospe des Zweiges; die wulstige 
Knospe oberhalb B zeigt bloss ein Blatt (a), das der Knospenachse dicht aufgedrückt ist; Fig. 64 
zeigt eine solche Knospe von der Seile, 65 von vorn nach Entfernung des Mullerblattes, dessen 
Insertion mit M bezeichnet ist. In der Achsel von C in Fig. 63 steht ein ganz kleines Zweigknösp- 
i'hen. Dann kommen ein paar sterile Scheidenblätter; sie haben nur enge Scheidenmündungen; 
Fig. 82 und 83 stellen zwei solcher Blätter von der Vorderseite und etwas vergrössert dar, das 
letztere hat eine Art von kurzer, eiförmiger Lamina, welche ül »ergebogen die Scheideniuündung klap- 
penartig verschlicsst, bei dem erstem bildet die Scheidenmündung , welche nicht auf dem Gipfel, 
sondern an der Seite liegt ein querovales Loch. Die Slengelbläller setzen übrigens die alterairende 
Stellung der Diätler der unterirdischen Achse nicht so streng fort, sie ordnen sich mehr spiralig, 
wenn gleich in grossen Abständen An dem obersten Theile der Aclise in Fig. 63 sind bereits 
dic jungen Blüthcn mit ihren Bracteen wahrzunehmen. 

An den unterisdischen Aclisen der blühenden Pflanzen ist nun nichts weiter zu bemerken, 
was einer besondeni Erörterung bedürfte: dieselben Verzweigungsweisen, die ich bis jetzt beschrieben 
hälfe, kehren hier wieder. Die Ausläufer fehlen hier manrhmal, wie sie auch an andern Exempla- 
ren bisweilen fehlen. Das in Fig. 1 abgebildete blühende Exemplar ist ein kräftiges; doch fand ich 
noch kräftigere, in ihren unterirdischen Achsen noch mehr zusammengesetzte. Das unlere Ende 



•) Die bei weikni grössere Masse der iMSfUMehse bcslehl natürlich aus Parencbvra, dessen Zellen 
vun einem sehr feinkörnigen, dicht «usammengeliaullen Amylum meistens ganz erfüllt sind. Auch in dm 
Hauptachse des Ausläufers, vorzugsweise an dessen juuger spitze, so wie dicht unter den Ansätzen der 
Knospen tindei sieb Stärkemehl. 

") Nach Schacht Physiol. Bot. p. 303 fallen diese Knospen am Ausläufer von Epipog. bisweilen 
blattlos al< kleine zeitige Kugeln ab; ich habe, das nicht beobachtet. „Zur Rrutknospe heisst es dort, 
wird jede Knospe, sobald sie sich freiwillig von der Mutterpflanze abtrennt und Nebenwiirzeln und Dlatlcr 
entwickelnd, ein neues Pflanzcnindiwduum bildet." Die vermeintliche freiwillige Abtrennung geht aber bei 
Epipog. und vielen andern hl. keineswegs von der Brulknospe aus, sondern wird durch Absterben der 
Mullerachsc herbeigeführt, und .Nebenwurzeln entwickelt, wie wir «eben werden, die Brulknospc von Epip. 
auch nicht, so dass diese Bestimmungen keineswegs unabänderliche Charaktere der sogenannten Brul- 
knospen sind. 
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der Hauptachse zeigte eine rundliche Narbe (o). Es waren 7 Hauptzweige (I — VII) vorhanden, 
die wieder mannigfache Verfehlungen gebildet hatten; bei n war ein Zweig abgebrochen. Manche 
Achsen endigten in Ausläufern {st). Ausser dem stärksten Blülbenstengel A , welcher die Fortsetzung 
der unterirdischen Hauptachse bildete (in andern Fällen bringt sie, wie aus Fig. 62 erhellt, gar kei- 
neo Blüthensteogei). war noch ein zweiter B zur Ausbildung gelangt Die Triebe C waren Anlagen 
zu Blülhenstengeln; sie zeigten sich schon etwas verschrumpft und würden sicher, ohne etwa im 
künftigen Jahre zur Entwicklung zu kommen, verloren gegangen sein. D war wahrscheinlich auch 
die Anlage zu einem Blüthcnstengel, aber an der Spitze durch irgend einen Zufall zerstört worden. 
Andere Exemplare hatten mehr ßlütbenslcngcl; ich zählte unter andern an eipem Ex. 5 ausgebildete 
Blüthenstengrl und ausserdem noch 4 sitzengebliebene, absterbende Anlagen zu solchen. Manchmal 
treten die- Blülhenstengel ziemlich zu gleicher Zeit über den Boden, manchmal findet man noch 
einen derselben unter der Laubdecke, wo er dann mit der Spitze etwas übergebogen ist, während 
ein anderer bereits seine Blülhen entfaltet hat. An andern Exemplaren findet man nur einen einzi- 
gen Blülhenstengel und auch keine Anlage zu einem andern. 

Der ausgewachsene Blülhenstengel ist sehr variabel in der Hohe, bald ist er nur einen Zoll 
hoch, ein andermal spannenhoch und ein wenig darüber*). Er ist bald grade, bald ein wenig hin 
und hergebogen oder etwas übergeneigt. Zwischen der obersten Verzweigung und der untersten 
Bractec zählte ich 5 (Fig. 1) bis 8 sterile Blätter, und die geringere oder grössere Zahl ist unab- 
hängig von der Höhe des Stengels. Die untern sterilen Blätter umgeben den ganzen Stengel, er- 
scheinen aber auch hier schon frühzeitig durch das starke Wachsthum desselben zerspalten; das 
oberste umfasst den Stengel oft gleichfalls ganz oder nur auf zwei Drittel seines Umfangs; dieBrac- 
teen haben meistens noch etwas schmalere Insertionen. An der Spitze des Stengels, die sehr zart 
ist, linden sich meist eine oder ein paar sterile Bracteen (Fig. 1 br.). Die untern internodien des 
Stengels sind oft stark angeschwollen (Fig. 1, Fig. 81 daneben stellt einen Durchschnitt dar, auf 
dein die Gefässbündcl durch Punkte bezeichnet sind); im Innern der Anschwellung treten frühzeitig 
Zerklüftungen ein. Andere Stengel zeigen diese Anschwellung gar nicht, oder nur unbedeutend, und 
sind oft auch an ihrer Basis kaum so stark wie ein Strohhalm oder wie eine starke Gänsefeder. 

§ 56. 

Ueber die Lage der unterirdischen oft dichter oft lockerer gruppirten Achsentheile will ich 
noch bemerken, dass sie bald senkrecht stehen (so in Fig. 1, HU bezeichnet die Oberfläche des 
Bodens, auf dem noch etwas Laub lag), bald mehr oder weniger wagerechl liegen, wo sich dann 
die Blülhenstengel aufwärts krümmen. Die Ausläufer verlaufen meistens horizontal, oft steigen sie 
erst etwas in die Höhe und kriechen dann wagrecht unter und zwischen dem feuchten Laube hin; 
nimmt man dasselbe hinweg, so findet man an Stellen, wo die Pflanze gesellig wächst, die weissen 
Ausläufer oft nach allen Bichtungen hinkriechen. Die ällern unterirdischen Achsentheile sind bräun- 
lich gefärbt, ihre jüngera, lebensfrischen Enden mehr oder weniger weisslich. Der anatomische Bau 
ist sehr einfach; von dem centralen Gcfässbündel oder Cambialstrange, welcher verhält nissmässig eine 
sehr schmale Stelle einnimmt, geht in jede Veräsllung ein Zweig ab, so dass der Geßssbündel- 
verlaur ganz genau der Veräsllung entspricht. Die bei weitem grössere Masse wird von einem ziem- 
lich großzelligen Parenchym gebildet Der Zelleninhalt, vorzugsweise in den neu gebildeten, ist 
zartkörniges Stärkemehl; in ältern Zellen und sie fast ausfüllend findet man, wie schon erwähnt 



*) Clusius I. I. sagt, dass an manchen Pflanzen der Stengel einen Kuss hoch sei. Man vergl. auch 
Schacht pbysiol. Bot p. 269. 
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wurde (§. 52), eine ähnliche gelbliche klumpige. Mass«, wie in den ällern WvzeJzaserrr von Neottia 

Nidus-avis'). 

§ 57. , 

Ich habe bis jetzt durchweg der Wurzeln nicht erwähnl, eben weil ich deren bei unserer 
Pflanze keine gefunden habe. Abgesehen von der Embryoachse, von welcher es dodi ebenfalls mehr 
als wahrschehlich ist. dass keine Region derselben als Wurzelgebilde aufzufassen ist, konnte ich 
nirgends einen Tbeil bemerken, der etwa als eine Nebeuwurzel , wie sie sonst, so häufig sich bei 
den Orchideen linden .• Iiezeiehnet werden kannte, l'nsere Pllanze ist nach meinen bisherigen De- 
obachtungen ähnlich wie Ceralophyllum suhmersuin und demersum (man vergl. Schleiden in der 
Linnaea XII, 354), wie Letnna arrhiza, Aldrovanda vesiculosa (Cohn in Flora hol. Zeil. 1850, 675) 
eine plant a arrhiza. Den Dienst der Wurzel übernehmen die Achsen selbst und die auf ihnen sich 
entwickelnden haarfönnrgen Papillen. Diese sind an den kräftig vegetirenden hreilgedrücklen Achsen 
besonders deutlich, au den ältern sind sie oft schon abgestorben; aur der Oberfläche der Ausläufer 
bemerkte ich sie nicht, wohl aber brechen sie wieder an den Axillärknospen derselben, besonders 
an deren Dasis. selbst schon, wenn sie noch mit dem Ausläufer verbunden sind, hervor. Eine 
bestimmte Gruppirung derselben konnte ich nicht bemerken. 

Ich kann nicht umhin hier nachträglich zu bemerken, dass Schacht bezüglich der Wurzeln 
eine andere Ansicht von Kpipogum hat. An mehr als einer Slelle seines Werkes über physiologische 
Botanik spricht er von den Wurzeln dieser Pflanze in einer Weise, als wäre es gar keinem Zweifel 
unterworfen, dass sie deren besässe. Er bezeichnet sie ähnlich, wie es schon Clusius, Gmelin 
(fl. sib. I, 12) und Malier und nach diesen viele Andere getlian haben, als Hache, gelappte Wur- 
zeln, p. 138, 325. 358. An der letzten Stelle hcksl es: „ich sah das Entslehen der Wurzeln (bei 
Epipog. man vcrgl. auch p. 300) aus den Drutknollen der Ausläufer, sah, wie die jungen Wurzeln 
ihrerseits wieder Ausläufer bildeten u. s. w." Offenbar sind hier die ihrer zarten Dläller bald ver- 
lustig gehenden Achsen als Wurzeln bezeichnet, die breiten Zweigenden als Wuneläste oder Wurzel- 
lappen aulgefasst, und, wie es scheint (man vergl. p. 325), wird nur an der Stelle eine Advenliv- 
knospe angenommen, wo sich ein Ausläufer entwickelt. Ich kann dieser Auffassung nach dem bis- 
her Milgelheillen durchaus 'nicht beistimmen. Wirkliche Advenlivknospen sind, wie ich oben (§.53) 
angab, jedenfalls selten, während die Dildung der Knospen in den Winkeln der Dläller das allge- 
mein regelmässige auch bei unserer Pflanze ist. Selbst an den Ausläufern scheint Schacht Ncben- 
wurzeln anzunehmen, wenn er, p. 306 in bestimmter Hinweisung auf unsere Pflanze sagt: „Zweige, 
welche vom Stamme") abgehen, in einiger Entfernung von ihm Wurzel schlagen und als neue. 



*) Interessante histologische Mittheilungen über unsere Pflanze linden sich in Schacht'« angeführtem 
Werke. Die ungesrhlnssenen Gefassbündel (Cnmbiumstrange) iler unterirdischen Achsen, der breiige dunklen 
wie der Melloh rarttgen . bestehen bloss aus CambullfHen: erst im Siengel und in den Blftlheniheilen ent- 
wickeln sich im Innern dir Camhiolstrange einige Spiialucrässc fp. 177. 265 und 288). Man findet letztere 
schon in der knolligen Verdickung des Stengels. Die Si<ii,i'w>ndungen sind hier meist weit auseinander- 
gezogen. Uebcr die Pilze im Innern der ZHIen der uiiU-i n >li>chen fleischigen Achse ist zu vergl. p. 138. 
(t'eber ahnliche Bildungen im Innern der Zellen bei Iris vergleiche man Naegel Ts ausführlich« Bemeiknngen 
in l.innaea ,WI, 278). Oie Oberhaut der Pflanze zeigt nirgends S|.alii<llnungen (p. 231). — Oh vielleicht die 
oben erwähnten klumpigen Massi n in den allern Zillen vun Cplpog. zu dm Primordial«! Manch in näherer 
Beziehung stehen? — Einige Beobarhlnngen Hessen mich dns fast rermn lieti. Der Primordialsrhlaurh ist 
übrigens bei unserer Pflanze recht gut zu beobachten, wenn dm jüngere /jllgewebe der fleischigen Achsen 
oder der Ausläufer einige Zeit in Alkohol gelegen hat. 

") Nach Schacht s Annahme, dass die Ausläufer bei F.pipog. von den Wurzeln ausgehen, würden die 
Ausläufer dieser Pllanze der obigen Definilion nach keine Auslaufer sein. 
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entweder mit der Mutterpflanze in Verbindung bleibende, oder sich später von ihr trennende Pflan- 
zen fortwachsen, nennt mn Ausläufer." (Man vergl. auch das. was über die Ausläufer p. 299 
gesagt wird.) Audi an den Ausläufern, wo wc doch so leicht beobachtet werden könnten, 
fand ich keine Neben wurzeln. Bei seinem überall hindurchleuchtenden • Eifer für' die Ergründung der 
Wahrheit wird mir der genannte treffliche Forscher es nicht missdeuten, dass ich ihm öfter widersprochen 
habe. Sollte ich mich geirrt haben, oder sollte ich mich durch weitere Untersuchungen von der 
Richtigkeit seiner Angaben überzeugen, gewiss, ich werde keinen Augenblick anstehen, meinen Wi- 

§• 58. 

Wer zuerst unsere Pflanze für einen Parasiten ausgegeljen hat, und welche Gründe dafür 
feilend gemacht worden sind, das vermag ich aus Mangel an den betreffenden .Schrillen nicht nach- 
zuweisen. In einigen neuem systematischen Schriften, wenn sie überhaupt etwas Weiteres als eine 
«mseJige Diagnose, in welcher der Pflanze die Diätler abgesprochen und ihr nur Schuppou, die 
doch auch nur unvollkommene Blätter sind, beigelegt werden, gilt dieselbe für schmarotzend, in 
der Natur ist sie es nicht. Ich stimme darin ganz .Schacht (I. I. p. 358) bei. Niemals fand ich 
einen lebenden Theil derselben in einer solchen Verbindung mit einer andern Pflanze, die jene An- 
nahme hätte rechtfertigen können. Die Exemplare sind in ihren unterirdischen Theilen oft so über- 
sii hl lieb und liegen so locker im Boden, das« es gar keine Mühe kosten würde, einen solchen Zu- 
«aantennang, wäre er vorhanden, aufzufinden. Pilzfädeu umspinnen sie ort, wie sie überhaupt alle 
in ihrer Umgebung im Bodeu befindlichen Pllanzeiitheile umspinnen; sie mögen auch auf unserer 
Pflanze schmarotzen. 

Das Vorkommen unserer Pflanze erscheint im Vergleich zu vielen anderen an besonders 
eigeuthütnliclic locale Bedingungen geknüpft, die man indes« nicht gar zu eng begrenzt annehmen 
darf. Sie bedarf zu ihrem kräftigen Gedeihen allerdings eines Bodens, der reichlich mit abgestor- 
benen . verwesenden und modernden Pflanzenlheilen, mögen sie von Laub- oder Nadelholz herrülircn, 
durchmetigl ist; aber gewiss kommt sie auch noch in einem Boden fort, wo jene Beimischung nur 
gering ist Sie bedarf eines intensiven Schattens, oder wächst sie auch, wie zuweilen Neotlia Nidus 
avU, Epipaclis inicroph\lla und CoraJIorrhiza inuata, an lichteren Stellen? Die dichte Bedeckung 
des Bodens von Laub oder Nadeln oder Moos sind für ihr Vorkommen nicht immer erforderlich*). 
Der Feuchligkeitsgrad ist an den Standorten auch oft ein sehr verschiedener , ohne dass mau grade 
einen Unterschied in der Entwicklung fände. Wahrscheinlich hl es aber, wie ich bereits oben an- 
deutete, dass oft wiederkehrende warme Regen im Frühjahr und Sommer die Ausbildung der Pflan- 
zen so kräftig fördern, dass sie ihre Blülheiistengel über den Boden emportreten lassen. Die geo- 
guostische Unterlage ist von keiner wesentlichen Bedeutung für die Pflanze. Erwägt man gegenüber 
dem sporadischen Auftreten, das in jenen Bedingungen seinen Grund haben mag, die weite Verbrei- 
tung der Pflanze von Sibirien, durch Russland. Schweden, Deutschland, die Schweiz bis nach Ober- 
italien und Ungarn (man vergl. Reicbenb. orchidiogr. I. 1.), so wird man geneigt sein, anzunehmen, 
dass die allgemeiner wirksamen klimatischen Einflüsse verhältnissmässig von ziemlich geringer Be- 
deutung für das Vorkommen von Epipogum sind, was wohl hauptsächlich in der ganzen Lebens- 
weise der Pflanze seinen Grund hat. 

§ 59. 

Ich will nun noch einige Bemerkungen über die Blülhenbildung von Epipogum mittheilen, 
hauptsächlich über die Bildung der Anthere. welche in mancher Beziehung von der unserer andern 



-) Man vergl. Büchenbach orebid. europ. p. IM. 
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einheimischen Orchideen verschieden ist Di« frühem Zustände der Blülhe, welche ich beobachtete, 
zeigten, wie sich erwarten lies», nichts von der Blülhenentwicklung anderer Ocbideen AI) weichendes. 
Die 6 Perigonl heile (Fig. 32 auch 32 k , wo ein etwas spateres Stadium dargestellt ist) sind anfäng- 
lich, bis auf kleine Unterschiede in den Dimensionen einander gleich. Selbst das Labellum (/) ist 
nur unbedeutend breiter ah der unpaare äussere Perigonlheil. Die Aothere (a) erscheint auch hier 
frühzeitig und in Form eines fleischigen Zäpfchens. In Blüthen, welche kaum zwei Linien lang wa- 
ren, deren Perigontlieile aber eine bereits vollständig geschlossene Knospe .darstellten *), steht die 
Anthere senkrecht auf dem noch niedrigen Säulchen (Fig. 33a, * giebl die natürliche Grösse des 
Ganzen an). Sic ist durch das seitwärts und nacb vom stärkere Hervortreten der Antlierenfächer 
herzförmig und verschmächtigt sich nach oben allmählich in eine meist aufrechte oder etwas schief 
nach vom**) gerichtete Spitze (Fig. 34 a, die Anthere ist von der Seile gesehen). Sehr rasch aber 
entwickelt sich diese schmalere obere Antherenhälfte, in welcher sich kein Pollen bildet, sehr massig 
in der Breite und besondere auf der Bückseite der Anthere. ohne dass dabei die äusserste Spitze 
angemessen weiter wüchse. Es gleicht sich dadurch der Unterschied in den Dimensionen der un- 
tern und obern Antherenhälfte fast ganz aus (Fig. 35, von vom, 36 von der Seile, 37, 38,45,46 
geben eine Beihenfolge dieser Umbildung), und die Anthere wird oval und oben kugelig abgerundet ; 
dabei wird die Spitze, welche ursprünglich (34 d) den höchsten Punkt der ganzen Anthere einnahm, 
allmählich nach vom übergeneigt und endlich (Fig. 46, 47) seihst ein wenig nach unten übergebogen, 
gleichsam ein schwach hervorspringendes schmales Schutzdach über den beiden Anlhcrenspalten bil- 
dend. Die wulstigen Anlherenlacher werden dabei aus der früher mehr aufrechten in eine mehr 
schiefe Dichtung gedrängt. Fig. 41 gieht einen senkrechten Durchschnitt durch die Milte der An- 
there, wobei das Antherenfach (/>) unverletzt geblieben ist, aus einem spätem Knospenzuslande; 
man erkennt die wulstige Entwicklung der Bückseite der Anthere. Einen wie geringen Theil von 
der letztem die eigentlichen Anlherenfäcber einnehmmen, ersieht man aus dem Durchschnitt durch 
ein Antherenfach Fig. 42 (das septum, welches jedes einzelne Antherenfach wieder balbirt, ist nicht 
milgetroffen, die Anthere ist etwas in die Höhe gehoben und ein wenig rückwärts gebogen), p. ist 
das Pollinarium. Die zu letzterem gehörige Caudicula*) bildet sich aus dem Gewebe der Anthere, 
das auf der Vorderflache derselben zwisclten der Oberhaut und dem Pollinarium sich findet; aber 
diese Bildung geht weiter hinauf in dem Anlherengewebe als die Bildung des Pollens, wie man 
Fig. 42 sieht, wo der obere Verlauf der Caudicula mit ca bezeichnet wurde; Fig. 43 giebt einen 
Querdurchschnitt durch den obern, pollenfreien Theil der Anthere. x ist das Gefasshündel des Mit- 
telbandes, ca der Durchschnitt durch die etwas breilgedrückle Caudicula. Fig. 44 giebl aus dem 
untersten Theile der Anthere einen in der Richtung des fast grössten Längendurchmessers der Pol- 
tinarien geführten horizontalen Durclischnilt; man erkennt hier die Lage der Caudicula vor der 
Scheidewand (t), welche jede Antherenhälfte hier wie sonst meistens bei den Orchideen durchzieht, 

•) Solche Blüthenknospen findet man noch im Juli an Blülhenstengeln. die noch im Boilen verborgen 
sind; sie brauchen bei der raschen Entwicklung wobt kaum vierzehn Tage, um sich zu öffnen. 

*) Diese Bezeichnung gilt bezüglich der Anlhere selbst; denn bezüglich der ganzen Rluttie müssle es 
streng genommen hoisseo: nach hinlen. — Im Folgeaden habe ich übrigens der leichtern Vergleichung 
wegen die Bezeichnungen hinten und vorn, oben und unten so angewendet, wie es bei den meisten ein- 
heimischen Orchideen geschieht. 

•♦•) Auf die Caudicula legte schon der gründliche Ehrharl (Beitr. IV. 53) grosses Gewicht: „Das 
Satyrium Epipogium ist ein eignes Genus, denn diese Pflanze hat antheras basi caudatas. cauda longitu- 
dine anlhrrac." Er erkannte auch ganz gut, data nicht unsere Pflanz«, sondern „die andern plantae orehi- 
deae Oorcs rtsupinatos haben." — Mit solchen Beobachtungen steht es in einem unangenehmen Contrastc. 
wenu ein neueres Werk von den Blüthen unseres Epipoguro sagt, dass sie durch Drehung des Blüthensliel* 
verkehrt wareol 
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so wie auch, dass die Trennung der Anlhercnhälften (Ihecae) an dieser SteUe bis tief auf das Mit- 
telhand eindringt. Wenn die Anthere vollkommen reif ist (Fig. 46 von vom, 47 von der Seile. 
48 von der Rückseite, m sind die Spähen, * der Insertionspunkt der Anlbere). so reisst die ver- 
dünnte Anlherenwandung unten, wo die Pollinarien sich finden, in eine breilere, nach oben in eine 
schmalere Spalte auseinander (Fig. 9. die Anthere etwas aufgerichtet und aus dem Androklinium 
gehoben, m der etwas vertrocknende Rand der Spalte, ca. Caudicula, p. Pollinarium) , die dadurch 
freigewordenen Caudicula biegen sich ein wenig nach vorn über den Vorderrand des Androklinium« 
und treten hier mit der Glandula zusammen. Fig. 10 der obere Theil der Sfiule mit der Anlhere 
von der Seite gesehen, der Seinenrand des Androkl. ist weggeschnitten, die Anlbere ist nicht ganz 
so hoch gehoben wie in Fig. 9; Fig. 11 die Anlhere allein, i deren Insertion, Fig. 12 die Anlhere 
von unten gesehen, nach Austritt der Pollinarien. 

Die Pollinarien stellen eiförmige zugespitzte Körper dar, von deren unterem, stumpfem Ende 
die Caudicula ausgeht; sie zeigen auf der Oberseite an der Stelle, wo in dem Anlherenfach das 
Seplum war, eine Vertiefung (Fig. 17. mit der Glandula, Fig. 18 ohne letztere, starker vergrössert). 
Sie werden aus kleinen rundliclten Massen von Pollenkörnern zusammengesetzt und gewinnen da- 
durch ein körniges Ansehen. Diese rundlichen Massen lassen sich, da sie durch elastische Fäden 
mit einander verbunden sind, auseinanderziehen (Fig. 19 stellt eine kleine Anzahl solcher Lobuli (of) 
dar, v sind die Viscinfäden,). Die Pollenkömer sind meist zu vieren, aber auch zu dreien oder 
mehreren verbunden und isoliren sich oft (20. 21, 22 Pollen unter dem Mikroskop bei einer zwei- 
hundertmaligen Vergr. betrachtet, er war eben mit Wasser benetzt worden; Fig. 23 und 24 der- 
selbe, nachdem er länger im Wasser gelegen, in Fig. 24 sind drei Zellen entleert, Fig. 25 drei 
einzelne Pollenkörner, aus denen der trübliche Inhalt ausgetreten war). Man vergl. auch Schacht 
physioL Bot. p. 92. 

Das Androklinium hat an seinem Rande tiefere, besonders da, wo der breite Staubläden 
(Fig. 13 h, 14 h) mil der Vorderseite des Androkliniums (r) zusammcnstössl, und flachere Einschnitte, 
die indess nicht ganz consiant sind. (Fig. 15 das Androklinium von vorn nach Wegnahme der 
Anthere bei »', 14 im Durchschnill, 16 von oben gesehen; die beiden Pollinarien liegen in seiner 
Vertiefung). 

Was den Griffel anlangt, so bildet sich derselbe auch hier anfangs ein wenig später als die 
Anlhere; in frühem Knospenzustanden erscheint er deutlich aus drei Tbeilen, einem breitem dicht 
vor der Anthere stehenden und zwei kleinem vordem (man sehe die vorletzte Anmerkung), zusam- 
mengesetzt (Fig. 33, st, von vom, Fig. 34 von der Seite). Der unpaare, grössere Theil wächst 
rascher und bildet den Vorderrand des Androkliniums. In der Milte des Randes entsieht schon 
ziemlich frühzeitig die zierlich herzförmige Klrbdrüse. Die beiden paarigen Theile verschmelzen 
bald unter sich und mil dem unpaaren; da, wo diese Verschmelzung vor sich geht, entwickelt sich 
auf der Oberfläche von allen dreien die papillöse Narbe, in deren Mitte man noch Furchen als letzte 
Spuren der ursprünglichen Zusammensetzung erkennt. Der papillöse Narbennberzug ist anfänglich 
in bestimmten Linien von den glattbleibenden Theilen des Stylus umgeben (Fig. 39 und 40), bald 
aber lösl sich jener Ueberzug in eine homogene klebrige Masse auf, und die N'arbenfläcbo gleicht 
sich, eine schmale dreieckige ein wenig geneigte- Fläche bildend, völlig aus. Fig. 33. 35 (die Glan- 
dula ist schon sichtbar) 37, 39, (stärker vergr.) 40 (ebenso, von der Seite gesehen; die Anlhere 
ist nicht mitgezeichnel); 45, (kurz vor der Anlhesis); 6. 7, 8 (während der Anthesis) stellen ver- 
sclH'edene Entwicklungsstufen der Narbe dar. 41, 42, 14 geben Durclischnitte durch die Narbe 
(e Grinelkanal). — Die Samenknospen stellen an den Samenleisten in einzelnen Gruppen traubig 
übereinander, Fig. 41 und 14, o. Eine gute Abbildung eines Querschnittes des Fruchtknotens giebl 
die Orchidiogr. europ. t. 116, Fig. 32. 
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Die Dimensionen der Blähen, deren meistens nur wenige >iml, sind ziemlich bedeutenden 
Schwankungen, die aber niclil einmal zur Aufstellung von Varietäten benutzt werden können, da 
stetige Uebergänge vorkommen, unterworfen; Fig. 1 stellt eine grossblülhige Form dar, deren Grüs- 
senverhällmsse möglichst treu wiedergegeben sind. Zwei lllütben eines kleinblüthigen Exemplars, von 
der Seite und von vorn, sind in Fig. 4 und 5 abgebildet; meistens ist der Sporn, dessen stumpfes 
Ende oft eingedrückt, selbst zweihöckerig an den grossblülhigen Exemplaren verhällnissmässig 
ein wenig kür/er als bei deu kleinblülliigeu. Auch die Riehl ung des Gynostemiums, — bald ist es 
ziemlich grade (Fig. 51 nat Gr. von einer kleinblüthigen Pflanzet, bald etwas stärker nach dem 
unpaarige» äussern Pcrigonl heile gebogen (Fig. 6 aus einer grossbl. Pll.. nitrh stärker ist die Bie- 
gung Flg. 52, aus einer kleinbl. Pll.. lieide Fig. elw. vergr.). — schwankt, so wie die Tiere des 
Klinandriums und die Kiebtung der Anlherenrächer, es kommen auch noch andere kleine Abweichun- 
gen (z. II. 2 oder 3 Reihen der zierlichen Crislulä auf der Lippe, Fig. 49 vergr. Durchschnitt durch 
die Lippe in der Knns|ie, 50 eine Partie der Crislulä elw. mehr vergr.) vor. 

Die Färbung der Blüthe ändert gleichfalls ab; manchmal sind die Rlülben milchweiss mit 
einem äusserst unbedeutenden Anflug von Roth, das äusserlich am Sporn und im Innern demselben 
etwas intensiver wird, während die Crislulä der Lippe ungefärbt sind. Die andern Rlütlienblätter so 
wie der Fruchtknoten pflegen dann gar keine rölhli'hen Punkte oder zarte Sl riebe zu haben, und 
der Stengel ist nur ganz matt rolh gestrichelt. Au andern Exemplaren, die auch im übrigen kräf- 
tiger, dabei aber meist armblülhiger zu sein pflegen, ist alles mehr gefärbt. Die Crislulä sind dann 
intensiv rolh, die übrige Fläche der Lippe deutlich roth überlaufen , die übrigen Blütlienblätler, deren 
Grundfarbe wie die des Fruchtknotens und des Gynostemiums gelb ist. und der Fruchtknoten 
rölldich gestrichelt, und der Stengel selbst, soweit er über dem Laube steht, oft gleichmassig dun- 
kelroth gefärbt. Der färbende Stoff des Siengels ist in den gestreckten Zellen der Oberhaut ent- 
halten; manchmal zeigen mehrere hintereinander liegende Zellenrcilicn den gefärbten Inhalt. 

Der Farbenabänderung der Blüthen erwähnt übrigens schon Clusiiis. Er nennt an der 
einen, bereits oben angeführten Stelle die Blüthen der zwei bis drei blülhigen Exemplare: ex albo 
purpuraseenles, bemerkt aber auch, dass mehr Blüthen vorkommen, und nennt diese nmnino niveos 
prominenlibus ex hiatu puqnirasccntihus villis. — Bei uns wachsen die Exemplare mit den abwei- 
chenden Blüthenfarben nahe bei einander; in andern Gegenden ist das vielleicht nicht der Fall: es 
scheinen mindestens die Notizen, welche die orchidiogr. europaea p. 157 aus Fries novit. 11. suec. 
mitlheilt. darauf hinzudeuten. Dasa der daselbst erwähnte caulis gracilior, basi minus lumidu* nichts 
Constanles sei, ist schon früher bemerkt worden. 

Die Blüthen haben einen zwar schwachen aber eigenthümlichen, schwer zu bezeichnenden 
Geruch. Einige Personen, die ich daran rieclien liess. meinten, sie röchen etwas nach Pferdemist, 
andere konnten das nicht linden*). 

Abnormitäten scheinen in den Blüthen seilen zu sein; einige Mal fand ich ausser der nor- 
malen Glandula an dem Vorderraude des Gynosteniums noch eine oder zwei dergleichen an den 
Seilen derselben, die oft nicht so deutlich herzförmig wie jene waren. Ein Mal fand ich in einer 
sonst normalen Blüthe ein sehr breites Gynostemium, das neben der normalen Anlhere (Fig. 53 o 
etw. vergr.) hüben und drüben die Anfänge anderer Anlheren (d) und vor ihnen auch kleine Glandula 



•) Der Geruch Ist bei manchen Orchideen sehr veränderlich. So könnt« ich an den Blüthen vieler 
Exemplare von Orchis tniscula keinen auffallenden Geruch wahrnehmen, während andere, dicht dabei 
siehende äusserst stark und widerwärtig nach Fliedern rochen; letzteres erzählt gleichfalls schon Clusius 
%on seiner mit jener Art identischen Orchis V. bist. rar. p. 268. Einen eben solchen Geruch verbreitet bei 
uns 0. pallens. die in andern Cegenden geruchlos ist. man vergl. Hchb. orch. curop. 43 und Dierbach 
Beitr. zu Deutschi. Flora IV, 60. An Orchis samtmeina konnte ich bei uns durchaus keinen hervorstechen- 
den Geruch bemerken, den si« doch ao andern Orten besitzt. 
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(Fig. 54 zeigt das Ganze von oben, g g) trug. Die besondern Klinandrien, die die A ruberen hat- 
ten, wichen, wie Fig. 54 zeigt, in ihrem Umfange etwas ab. 

§ eo. 

Ob die Befruchtung durch Insekten — man findet häutig kleine Insektenlarven, welche alle 
Räume der Blülhen durchkriechen — oder auf eine andere Weise vermittelt wird, wage ich nicht 
anzugeben. Ohne irgend eine Äussert Beihilfe scheinen aber die Pollinarien aus dem liefen An- 
droklinium, in welchem man sie, von der Anlherc wie von einem Deckel niedergehalten, häufig 
antrifft, kaum auf die Narbe gelangen zu können. Zwischen der Anlhesis »und der Fruchtreife, 
welche gegen das Ende des Augusts eintritt, liegt kaum ein Zeitraum von drei bis vier Wochen. 
Die Stengel sieben dann entweder noch, oder sie liegen umgeknickt auf dein Boden. Das reife 
grünlich gefärbte Fruchtgehäuse bat sehr dünnhäutige, dabei aber noch ein wenig sauige Wandungen, 
die an denselben Stellen, wie bei den andern Orchideen, in jedoch verhall nisstnässig kurzen and 
schmalen Spalten aufspringen (Fig. 26 von der Kückenflache. wo das Labeilum steht, 27 von der 
Vorderlläcbe, 28 von der Seite). Die sämmllii hen Rlulhentheile sind, wenn sie nicht durch einen 
Zufall zerstört wurden, noch vorhanden, aber verschrumpft und vertrocknet. lnsl>csondere fand ich 
noch, ganz wie bei Kpipaclisu a. die Aulbere in dem gleichfalls zusamiiiengelrockneten Klinnndrium 
und zwar in Verbindung mit dessen llinlerrande. Sie ist auch zur Anthesis keineswegs so locker 
mit de n Säulchen verbunden, wie besonders bei manchen tropischen Gallungen, z. B. Zygopetalum, 
wo sie bei leiser Berührung sich ablöst; vielmehr lä*st sie sich bei Epipogum deckelarlig auf und . 
abbewegen, ohne sich sofort von ihrem luserlionspunkle zu trennen. Daher darf wohl unsere Gat- 
tung nicht den Orchideis cuoperculatis, wie es in der Orchidiographie europ. geschehen ist. beige- 
zählt werden. {Man vergl. Rcichenbach de pollinis orchidearum genesi et slruclura p. 27). 

Die reifen Samen sind noch zarter als die vieler anderer Orchideen, sie sind z. B. kaum so 
lang als die Samen von Epipaclis lalifolia in der Mille breit sind, also c. 6 — 8 mal kürzer als 
diese; der Form nach schwanken sie zwischen dem Eiförmigen (Fig. 29 vergr.) und dem Rund- 
lichen und fast Herzförmigen (Fig. 30). Auf den Wauden der Zellen (Fig. 31 zeigt das Zusammen- 
slossin von drei Zellen, zwischen denen ein deutlicher Zwischenraum zu erkennen ist) konnte ich 
anch bei stärkerer Ycrgrösscrung keine solche Zeichnungen bemerken, wie man sie auf den Samen- 
haulielhn vieler anderer Orchideen, z. ß. bei Ophrys museifera (Orchidiogr. europ. t. 95) und den 
meisten Arten dieser schönen Gailling, bei Gorallorrhiza iiiuala und Spiranlhes aulumnalis*), be- 
obachtet, vielmehr erschienen sie homogen und gleichmässig durchsichtig. Es schliessl sich die 
Form der S.imen offenbar mehr an die der Ophrydeae und mancher Malaxideae als der eigentlichen 
Neolliaeeae an. Man vergl. Reicbenb. de poll. orch. genesi p. 24. 

8 Ol 

Gleich mit der Fruchlreife Tangen alle Tlieile unserer Pflanze über dem Boden zu faulen an 
(ich fand übrigens Siehgel mit den Früchten am Boden liegend oft noch in der Mille des Septem- 
bers), und vermischen sich ruil den andern Pflanzcnreslen , die den letztem gewöhnlich bedecken; 
ja es scheint fasl Regel, dass auch die unterirdischen Theile einer Pflanze, die abgeblüht lial, ab- 
reiben, als wären sie erschöpf! durch die rasche Ausbildung des Stengels. Ich Tand es wenigstens 
ölters, auch an recht kralligen Exemplaren, dass mit der Fruchlreife nicht bloss diejenige unterir- 
dische Achse, ihren unmittelbare Fortsetzung den Blülhenstengel gebildet halle, sondern auch die 
Seitctiachsen ganz verschrurnpfl oder höchstens an ihren äusserslen Spitzen noch frisch waren, und 

•) Hie Zxllen d«r liorknen weissliclien ulatlreste. welche die Knolle von Slurmia i.wselii umgeben, 
te.jreii eine ähnliche ihlUMiiff. 
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ein so regelmässiges Auftreten einer im nächsten Jahre zur ßlülhe gelangenden Ersatzknospe, wie 
es 7. B. bei den Orchis-Arten und bei Lislera ovala statt hat, findet sich bei Epipogum bestimmt 
nicht; denn wenn selbst einige Knospen einer abgeblühten Pflanze Irisch bleiben, so scheinen sie 
doch erst längerer Zeit zu bedürfen, um wieder blühbar zu werden. 




§• 62. 

Hinsichtlich ihrer Vegetationsorgane und ihrer Lebensweise hat diese Pflanze, welche eben- 
falls vonClusius zuerst beschrieben wurde*), viele Aehtilichkeit mit Epipogum aphyllum. An blühen- 
den Exemplaren Andel man nicht selten noch die Keimachse, Tab. VI. Fig. 2 A; sie ist kurz, ziem- 
lich dick und an ihrem Ende etwas gekrümmt. Man findet an ihrem obern Theile ein kleines Blatt 
Fig. 3 a, ein anderes b folgt in altemireuder Stellung u. s. w. Schon aus der Achsel des ersten 
Rlaltes bricht ein Zweig hervor. Nach einer oft geringen Anzahl von Blättern (in Fig. 2 sind es 7 
und eben so viele Aeste) wichst der Endlrieb der Pflanze zu einem Blumenstengel B aus, auch 
wohl schon der eine und der andere obere Zweig, so C, während die andern J mit spitzen Knos- 
pen, in deren Innern man oft schon die Anlagen zu Inflorescenzen erkennt, die untersten K aber 
mit stumpfen Knospen abseid i essen, die bloss von einem oder wenigen Blättern gebildet werden. 

An dem untersten oder ältesten Ende ist übrigens oft die Keimachse nicht mehr oder min- 
destens undeutlich zu erkennen, und es findet sich auch hier nicht selten eine Narbe. Solche Exem- 
plare mögen wohl in deii meisten Fällen sich aus Zweigen anderer gebildet haben. Die Exemplare 
haben oft (Fig. 1) eine sehr reiche unterirdische Verzweigung und senden dann meist mehrere Blü- 
thenstengel Ii — F über den Boden. Manche von ihnen entfalten ihre Blüthen nicht ; aber Achsen 
ohne Blüthen treten nicht über den Boden hervor. Die Blülhenstengel gehören oft secundären 
Achsen an, während die primäre eine blosse ßlätterknospc hat. So alt wie bei Listera, Epipactis 
und Cypripedium und den Ophrydcac werden die Pflanzen nicht; vielmehr verhalten sie sich in Be- 
treff ihres Allers wie Epipogum und Neotüa Nidus avis. — Die Exemplare stehen meist ziemlich 
flach im Boden; oft liegen die Achsen mehr wagerecht, oft stehen sie mehr senkrecht. Der End- 
punkt der ganzen unterirdischen Achse A Fig. 1 liegt zuweilen ganz dicht unter der Oberfläche des 
Bodens, die davon ausgehenden Achsenthcilc wachsen erst schief nach unten und krümmen sich 
dann, wenn sich ihre Spitzen zu Blüthenstengeln ausbilden, wieder aufwärts. Soviel im Allgemeinen. 

*) Als Dentaria J^vUae tertia s. xopxXXottSi}? (hisl. iA\) radix ramosa corallii instar, prorsus alba 
sucel plena nullis fibris cohaerens, amariusruli saporis. Er fand sie 1580 im Langenthal supra Entzcslorf, 
und zwar im Mai blühend. L'm dieselbe Zeil, im letzten Drittel des Hai, blüht sie auch bei uns, höchstens 
noch zu Anfang des Juni; in der Mitte dieses Monats sind bereits die Blülhen vertrocknet und die Früchte 
schon stark angeschwollen , Ende Juli sind diese reif. In andern Gegenden dauert ihre Blülhezeil nach den 
Angaben der Floren von Juni bis in den August. — Unter den einheimischen Orchideen hat, beiläufig be- 
merkt, Epipactis llelleborine die längste Blülhezeil, vom Ausgang des Mai bis in den September hinein. 
Die verschiedenen Formen derselben losen sich gewissermassen ab (Liunaea, XVI. 442): und es lässt sich 
wohl nicht verkennen, dass die verschiedenen Lokalitäten auf die Blülhezeil, beide zusammen aber auf 
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§ 63. 

Die Internodien der unterirdischen Achse sind deutlich entwickelt, wem. schon ziemlich kurz; 
sie sind oft etwas flach gedrückt, so dass sie auf einem Querschnitt elliptisch erscheinen Fig. 29, 
oft auch Fig. 27, 28. 30 drehrund. Die ohern strecken sich meistens stärker, Fig. 7. 13. Die 
Dlnltbildung isl an der unterirdischen Achse sehr unvollkommen. Die kreisförmige Insertion der 
dünnhäutigen niedrigen, mit einer engen Mündung versehenen weissen Scbeidenbiäller ist auf dem 
Gipfel der jungen Triebe auf einen kleinen Raum beschränkt (Fig. 18. 19. 20 6, 21, 22, 23 im 
Durrhsdmi(l). Itei dem Weiter« achsen- der Achse wird natürlich die Insertion auseinander gedrängt, 
die Blätter rcissen oll an ihrem Rande, bräunen sich und verwesen hei ihrer zarten Be>cl>aflVnheit 
frühzeitig, und ihre Stelle ist dann nur noch an der schwachen lusertionsnarbe zu erkennen. Ganz 
so zart und so vergänglich wie bei Epipogum sind sie indos nicht. Weiter hinauf, wo eine Achse 
sich zum oberirdischen Stengel umzubilden anfängt, erlangen die Blätter einen grössern Umfang 
ihrer Insertion, eine grössere Höhe (Fig. 31) und Festigkeit und gehen so allmählich in die höhern 
Scheidenblälter des Stengels (Fig. 8 m. d, 14 B. s) über, von denen das oberste, auf welches die 
Braclcen folgen, oft anderthalb Zoll hoch am .Stengel hiuaufriickt. oder auch ziemlich tief unten 
stehen bleibt. F>s pflegen zwischen dem obersten knospentrageuden Scheidenblatle am Grunde des 
Blüthcn?tengels und der ersten Braclee 3 Scheidenblätter aufzutreten. 

§ 64. 

Die Knospen zu den Zweigen bilden sich meistens etwas oberhalb des Ansatzes ihrer Multer- 
blälter Fig. 20c; ihre Achse ist ursprünglich ganz niedrig (Fig. 21 ein etwas vergrössertcr Durch- 
schnitt l, so dass ihr ganz niedriges erstes Blatt, dessen Mediane nach der Mutlerachse zu liegt, der 
letzlern unmittelbar aufgewachsen zu sein scheint. Es kehren hier fast alle Umstände wieder wie 
bei Epipogum (§. 52 1 und daher auch das ähnliche Aussehen der Grundachse. Doch muss ich 
bemerken, dass bei Corallorrhizn hänlig manche Knospen der unterirdischen Achse unentwickelt 
bleiben, und die Zweige dadurch und durch die längem und dünnem Internodien ein schlankeres 
Ansehen bekommen; daher lassen sich auch die relativen Hauptachsen immer leichler von den daraus 
hervorgehenden unterscheiden als bei Epipogum. Auch kommen hei Gorallorrliiza die Zweige durch 
leichte Biegungen weit häufiger als 1iei Epip. in andere Ebenen als 'die relativen Multerachsen zu 



Häufiger als bei Epipogum entwickeln sich hier Zweige aus Adventivknospen am Grunde der 
Internodien; es geschieht dies oft gegenüber den Normalzweigen, z. B. Fig. 2G; ^1 bis Ii ist die 
Hauptachse mit drei Blättern a — c, der Advent i\ zweig, der sich hier wie üllers stärker als der 
vor 6 stehende Normalzweig entwickelt hat; y ist ein anderer Advenlivzweig, der an der gegenüber- 
stehenden Seite desselben Inlernodiums abgeschnittene Zweig war der normale. Ausser diesem Falle, 
wo sich der Advenlivzweig an der der Mediane des Multerhlatles des Norinalzwcigs entgegengesetzten 
Seite entwickelt, kommt auch der vor. dass ein solcher Zweig dicht oberhalb der Mediane des 
Mutlcrblatles des Normalzweigs aus diesem letzlern hervorgeht. In Fig. G gehörten die Blätter a b c 
zu einer Achse, die sich zu dem Rlüthenstengel streckt; aus der Achsel von a bricht ein schief 
abwärts steigender Zweig mit den Blättern * — £ hervor, und aus dem Grunde desselben dicht 
über a der Advenlivzweig jt; ebenso ist es mit dem Advenlivzweig y an dem Grunde des normalen 
Zweiges, der aus dem Winkel vou ß licrvorgebrochen ist. So verhält sich auch x in Fig. 8 und 13. 

§ 66. 

Am Grunde der Blülhenstengel bilden sich gleichfalls noch Knospen. Die untern, Fig. 8 
über a und b, sind nicht von denen der andern unterirdischen Achsen verschieden. In den meisten 

8 
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Fallen ist aber die oliersle dieser Knospen, fl in Fig. 8 und 0, eine solche, die im nächsten Jahre 
wieder zum Blülheiislengel wird oder wenigstens werden kann, ohne vorher eine >o niedere Blalt- 
bildung zu wiederholen und .so viele dicke und fleischige Internoilien zu treiben, wie die liefern 
unterirdischen Seitenachsen. In diesem Falle stellt, wenn ich mich nicht bei der Bestimmung die- 
ses nicht immer deutlichen Verhältnisses irrte. das erste Kuospeiiblalt vor der Mullerachsc, (Fig 9 
stellt die Knospe (Tu - sich, von der Seile, 10 von vorn dar), das zweite, mit welchem dann das 
dritte allernirt, dagegen seitwärts, links oder rechts, von derselben, in der Achsel des ersten Blat- 
tes konnte ich kein Knöspchen erkennen, wohl aber in der des zweiten: Fig. 11 zeigt das Knösp- 
chen oberhalb b von der Seite, 12 von vorn. Es wiche Iiier also die Stellung des zweiten Knos- 
penhlalles von der desselben Blattes an den fleischigen Zweigen der Grundachse, wo es mit dem 
ersten alteinirl, ab. 

Manchmal bleibt eine Knospe, die einen Blüthenstengel ausbilden sollte und oft schon weit 
vorgeschritten ist, sitzen, und erst die aus seinem Grande entsprossen«' Scileuachse 'wächst tum 
Mülhenstcngel // in Fig. 14. der mit einigen Scheidenblällern besetzt ist, aus. Aelmlirli war's in 
Fig. 15, I war ein Trieb, der mit seinen hohen Scheidenblällern einen verkümmerten Blüthenstengel 
umsehloss, in der Achsel von w, das mit b und it iltennrle, stand eine neue Knospe Ii fiir den 
nächstjährige!) Blüthenstengel. — Die Internoilien einer solchen Knospe sind zuweilen ziemlich ge- 
streckt, ß in Fig. IG ist eine solche Knospe, die sieh aus der Achsel des bei b entfernten und zu 
dem gleichfalls verkümmerten Triebe .1 gehörigen Blattes entwickelt halle, Fig. 17 dieselbe Knospe 
isolirt und etwas vergrössert und zwar von ihrer Rückseite nach llimvegnaliuie ihrer Mutterachse 
bei A und ihres erslen a und zweiten Blattes 6, in dessen Achsel wieder ein Knöspchen sichtbar ist. 

In andern Fällen entwickelt sieh die oberste Knospe am Grunde des Blülhenslengels zu einer 
Achse, die erst mehrere fleischige Inlernodieu treibt, lievor sie wieder von einem Blüthenstengel 
oder einem Triebe dazu abgegrenzt wird, so Fig. 7 und 13; .4 abgestorbener liest eines Blüllien- 
stengels, m das Multerblatl des obersten Triebes, dessen grosse F.ndkuospe Ii einen jugendlichen 
Blüllieastand einschloss. In diesem Falle ist die Mattstellung die früher lieschriebene. wo das 
zweile Mall mit seiner MillelJiuie dem Multerblatl des ganzen Triebes zugekehrt isl. — Itie tiefer 
am Grunde des Blülhenslengels stehenden Seilenachseu fand ich immer von fleischigen Internoilien 
gebildet, höchstens war die v*u letzte Knospe noch eine solehc,»dic gleich wieder zum Blülheiislengel 
sich entwickeln konnte: zur Blüthczeit der Hauptachse waren sie oft nur schwach, Fig. 15 I und 
II, ebenso in Fig. 8, oft aber auch schon so weit entwickelt, dass sie mit jeuer in einem Jahre 
zur Blüthe kamen, Iso war Fig. 2 f ein Blülheiislengel, der zugleich mit dem BlütliereOeugel der 
Hauptachse B sich entwickelt halle), oder mindestens eine mit einer verkümmerten Infloicsi eiiz ver- 
sehene Endknospc, so Fig. 31 bei r ( , getrieben halle. Man sieht daraus, dass liier eine grosse 
Mannigfaltigkeit in der Ausbildung der Zweige und deren Bedeutung lür das Exemplar, dem sie 
angehören, herrscht. Ausläufer von der Arl. wie bei Epipognm, habe ich hier nicht gefunden. 

§ 67. 

Wie schon (cf. §. 02 in der Anmerkung! Glnsius bemerkt und Itiehnrd (annot. de orch. 
europ.) als zu dem Charakter der ndix ziugiberacea gehörend angiebl, fehlen unserer pflanze die 
Nebenwurzeln. Die Aufsaugung geschieht wohl durch die Oberfläche der ganzen unlcrirdisi hen 
Achse, hauptsächlich aber wird sie vermittelt durch Sanghaare, welche in zarte Büschel vereinigt, 
ähnlich wie bei Goodyera repens. über die ganze unterirdische Achse verbreitet sind und eil h auch 
an der Keimaclisc linden. Diese Büschel, welche auf dem Zweige in Fig. 24 etwas vcrgrfaserl 
abgebildet sind, stehen auf enguingienzlcn niedrigen kegelförmigen Vorsprängen der Achse: 25 a ein 
solcher vergrößert, 25 b im Durchschnitt bei einer CO mal. Yergrösseruiig. Ausser au diesen Sielleu 
land ich die Uberfläche kahl. 
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Die Pflanze ist sicherlich kein Parasit, denn nirgends bemerkte ich eine n organischen Zu- 
sammenhang mit ihren TheHeu und denen einer andern lebenden Pflanze. Dem Roden, wo sie 
vorkommt, sind oft nur wenige absterbende oder abgestorbene Reste anderer Pflanzen, abgestorbe- 
nes Wurzelgeuechl und Pilzfäden, beigemengt. 

Das Parenchym herrscht in der unterirdischen Achse vor; seine ältern Zellen sind von klum- 
pigen Massen erfüllt, die in verdünnter Salpetersäure gekocht, fast unverändert blieben und sich 
durch die Einwirkung von Jodtinctur braungelb färbten; auch kommen Pilzfäden in jenen Zellen vor. 
In den jungem Zellen ist zartkörniges Amylum enthalten. Ras centrale Gefässbündel ist insofern 
ausgebildeter als bei Kpipogum. als ausser deu Cambialzellen auch ganz deutlich ausgebildete Ge- 
fasszellen, in einen Kreis gru|>pirl. auftreten. Ebenso beschalTene Gefässbündel zweigen sich von 
dem centralen Gefässbündd in die Blätter und die Knospen in deren Achseln ab. 



XL 

§• 68. 

Ich lasse hier über drei tropische Orchideen noch einige Remerkungen folgen; dieselben 
machen keine Ansprüche auf Vollständigkeit, sondern sollen nur aur einige Unterschiede in dem 
Wachsthum zwischen ihnen und den einheimischen Orchideen aufmerksam machen*). 

1) Leptotes bicolor. Aus der horizontalen kurzgliedrigen bewurzelten Achse erhebt sich der 
Rlülhenstengel Tab. VI. Kig, 39 A und B; er wird gebildet von einem langen ziemlich fleischigen 
Internodium, das den ersten Anfang eines Pseudobulbus darstellt; an diesem Internodium steht ein 
dickes, fleischiges, von einer lederartigen Epidermis überzogenes, gekrümmtes auf der Oberseite 
rinnenlörmiges (Durchschnitt Fig. 47 1 Laubblalt. Die folgenden Internodien des Stengels, welche die 
Inflorescenz Fig. 39» bilden, sind im Gegensatz zu dem untern dünn, zuerst mit einigen kleinen 
zarten Scheidenblättern besetzt , auf die dann die unterste Rractec folgt. 

Untersuchte ich einen neuen Trieb Fig. 39 C, so fand ich die ersten, friihzeili gvertrocknendeti 
und sich zerfasernden Seheidenblätter a, b, c steril; in der Achsel des vierten und fünften (Fig. 40) 
fand ich je eine Knospe. Reidc waren einander in der Ausbildung ziemlich gleich; sie kommen 
auch oft gleichzeitig zur vollständigen Entwicklung. In der Achsel des obersten und längsten Scliei- 
denblatles (/" in Fig. 39 — 41) stand gleichfalls ein Knöspchen, aber es war weit kleiner, weshalb 
es auch verkümmert stehen bleibt; so am Grunde von B, — bei A stand es auf der entgegenge- 
setzten Seile. Ric Scheidenblälter , deren manchmal weniger oder mehr als sieben sein mögen, 
stehen undeutlich hüben und drüben an der Achse des Triebes und convergiren etwas nach unten, 
weshalb die Knospen derselben (Fig. 41) ziemlich nahe an einander riiektn. — Das junge Laubblatt g 
ist anfänglich nach oben, den ältern Theilen der Grundachse zu, gekrümmt, später erlangt es die 
entgegengesetzte Krümmung. In seiner schmalen und ganz niedrigen Scheidenhöhle umschliesst es 
anfänglich, ähnlich wie die Spatha bei manchen Aroideen, die jugendliche Inflorescenz, deren erstes 
Blatt (m in Fig. 43 und 44, wo die eine Hälfte des Laubblalt es. das wie auch in Fig. 42 schon 
viel weiter ausgebildet ist, als g in Fig. 39. hinweggenommen ist). 

•) Die wohlnepllegle Kunslfiarloerei des Herrn Muliring in Arnstadt gab mir Gelegenheit, diese Orchideen 
lebend zu untersuchen. Die als Zygopelaluin rosliaUim bazwebnetc Art i«t wahrscheinlich niebtnehtig bestimmt. 

8« 
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Die Stellung der Knos|ieubläller ist liier, lall.« ich mich niehl liei der Fntersuchung diT we- 
nigen mir zu Gebote siebenden Knospen irrle. die. d.iss da« ersle Illalt rnil der Klickseile der 
Muttcrachse zugewendet isl, während das zweite -links oder rechts von derselben steht: Fig. 41 
und 48. 

Man sieht, die Art und Weise de« Weilerwaelnen« hat hei dieser Pflanze noch grosse Aehn- 
lirhkcil mit der von Kpipactis und Gypripedinm: der neue Trieb ist immer das axilläre Prnducl des 
vorhergehenden Stengels, und die horizontalen Achseitglieder stellen ein Sympodium dar. ja es isl". 
nach der Stellung der ausgewachsenen und stehen gebliebenen Bhllheuslengel zu urlheileii. niebt 
ganz unwahrscheinlich. das« die Verzweigungsweise wickelartig ist. — IIa.«.« sowohl das eul wickelte 
Stengelglied, web lies auf der Seite, wo au seinem Grunde das Kiiöspclien sitzen geblieben isl (ß. 
Fig. 39) mit drei l,äng«verliefungen versehen ist. während die entgegengesetzte (.Ii sowie die obere, 
der Scheidenseile de« Lauhhlatles entsprechende Fläche Fig. 45 .1, nur zwei .«eichte durch eine 
stumpfe Leiste getrennte Vertiefungen zeigt (man vcrgl. den nurchsclmitl Fig. 46.. als .uicli das 
einzige Laubblall, web lies später in einer schwach vertieften horizontalen Linie einen Anfang \on 
Gliederung gegen jenes Achsenglk'd zeigt, Fig. 45, länger sieben bleibt, während die Inflorwcon 
vertrocknet dieser UmsUind, so wichtig er auch für den Habitus und für die Oekonomie der 
Pflanze sonst sein mag. hebt die Zulässigkeil der obigen Vergleichung dieser Pflanze mit den be- 
zeichneten einheimischen keineswegs auf. 

2) Zygopetalum roslralum. Auch hier ist die Verkeilung der horizontalen Achsen noch ähn- 
lich wie bei Leptoies; nur sind die einzelnen Ablheiliingcn derselben noch reicher an Inlernodien, 
die mit niedrigen, allmählich aber länger werdenden Sclieidenhlältem besetzt sind, Hg 32 r. r. 
Da, wo die Achse sich aufzurichten beginnt, werden die.se Blätter immer vollkommner m. m. n. o 
und gehen ganz allmählich in lange l.aubblälter p r filier. Hie Inlernodien nehmen ebenso an 
Sticke zu. Üie Knospen in den Achseln der obern oder vordem niedrigen Schridenhlälter, aus 
denen sich die neuen perennirenden Triebe entwickeln, stehen meist eine, kurze Strecke. Fig. 34, 
oberhalb ihres Mullerhlalles m. Die Blülhenslengcl sind mit diesen Zweigknospen Achsen derselben, 
der zweiten Ordnung; jene brechen aus den Achseln der schon etwas Leiter entwickellcu Blätter in 
in Fig. 32 und 33 hervor und sind mit einigen, 2 — 4 sterilen ScheidcnbläUern besetzt Fig 33. s. 
auf die dann die Bractecn, 6 Fig 32 folgen. An kräftigeren F.xemplaren, als das etwas verkleinert 
in Fig. 32 abgebildete, mögen wohl nocli mehr Blülhenslengcl auftreten. Ein Intcrnodium der auf- 
recht stehenden Achse, wohl in der Begel das unter dem ersten vollkommenen Laubblille bildet 
sich fleischig und knollig aus. E, während die darüber auftretenden Inlernodien, unler Q und r, 
wieder unenlwicke'l bleiben. Die Terminalknbspe verkümmert. Wir haben hier also eine Orchidee, 
bei der die einzelne Blülhe einer Achse driller Ordnung angehört, während sie bei allen einheimi- 
schen und sehr vielen Hemden immer zu einer Achse zweiler Ordnung gehört. Die relative Haupt- 
achse aber, welche bei den einheimischen Orchideen durch den Blülhenslengel abgegrenzt ist und 
zu der bei Zygo|>clalum roslr. der sogenannte Pseudobulbus, ■ der keineswegs durch die Verschmel- 
zung von Blattgrundlheileu gebildet wird, und die Laubhlälter gehören, isl hier • gleichfalls nicht 
geschickt, das Exemplar zu erhallen, weil eben die Endknospe verkümmert, sondern da« geschieht, 
ganz wie bei Epipactis, durch eine oder mehrere axilläre Knospen, die aus dem Grunde dieser 
Hau|itachse hervorbrechen. — Es ist eine bekannte Sache. da«s die knollig gewordenen Inlernodien 
noch lauge stehen bleiben, wenn die auf und unter ihnen stehenden Blätter längst vertrocknet sind: 
A, B, (', unterhalb C ging ein neuer Zweig D ab, der sich wie E verhielt und das Exemplar nach 
einer andern Seile ebenso fortsetzte. 

3t Dicbaea s|iec. F"ig. 35 isl der oberste Theil einer Achse dieser epipliylischen Orchidee. 
Bei ihr bleibt der Tenninaltrieb unbegrenzt, nicht bloss in dem Sinne, das« wie bei Zygopetalum 
rcwtr. kein Blülhenslengel ihn abschließt, sondern auch insofern, als er, wie z. B. bei Hutomus und 



Digitized by Goo 



bei Pari» «|uadrifoIia*i immer fähig bleibt, weiter zu wachsen durch Entwicklung neuer Inlcrnodien ; 
an diesen finden sich zweiteilig sichende l.aiihhlätlcr. Hurch dieses Wachsthum, das dadurch rnög- 
lirh wird, dass die ganze Achse sich vermittels! zahlreicher Neben wurzeln an ihrer l'nlerlage — 
Baumrinde — anheftet ähnlich wie unser Ephcu und wie manche Jungcrmannien . (welchen letztem 
die Pflanze auch in der Richtung der lange frisch bleibenden IHattfl.ichen, deren Breitendurchmesser 
mit der Längenachse der Stengel in einer Eigene liegt, gleicht) entfernt sich diese Orchidee noch 
weit mehr als Zygopetalum roslr. von den bei uns vorkommenden. Die Infiorescenz Fig. 35, 37 t 
und 36, au welcher einige wenige Seheidenblätler Fig. 36 a, b, c stehen und an welcher ich mir 
eine, (aber doch wold wie bei Cyr.ripedium axilläre) Blüthe sah, bricht aus dem Winkel eines 
Laubblalles hervor, ist jedoch weit von der Insertion ihres Mutterblatles Fig. 37 a in die Höhe ge- 
rückt. Es pflegen mehrere Blüthenstände, je einer aus einem Blaltwinkel , über einander an einer 
Achse hervorzutreten. Bas erste Blatt an einer Knospe, die später zu einer Inflorescenz wird, 
Fig. 38, ist mit seiner Rückseite der Mutterachse zugewendet; die Stellung des zweiten ist mir nicht 
deutlich geworden, an dem weiter entwickelten ßlfilhenslengel Fig. 36 und 37 schien es fast, als 
wenn auch das zweite Blatt, (ähnlich wie bei manchen Gramineen und bei Tolieldia cafycilhta an 
den Laublrieben, Morphologie p. 122). der Mullerachse zugewendet sei. — Andere Knospen wach- 
sen zu l.aubzweigen aus. die sich wie ihre Abstammungsachsen verhalten. 



XII. 

Einige 



§. €9. 

Zum Schlüsse will ich einige Resultate, die sich aus den in den vorigen Abschnitten einzeln 
mitgetheillen Thalsachen ergeben, zusammenstellen. « 

Hinsichtlich der Keimung stimmen die Orchideen im Allgemeinen sehr mit einander überein; 
die mir bis jetzt bekannten Fälle keimender Orchideenarten gehören fast allen Unlerabtheilungen. in 
welche man diese Familie zerfällt bat. an**)- Immer bildet sich zunächst auT dem vordem, weiter 
wachsenden Ende der mit einer Pfahlwurzel nicht versehenen Keimachse. welches Ende wohl ganz 
der Stelle bei den Keimlingen anderer idianerogamischen Pflanzen entspricht, wo sich der Aufwuchs 
aus einer Terminalknospe bildet, ein unvollkommenes, scheidenförmiges Blatt , dem dann die andern, 
gleichfalls unvollkommenen oder vollkommenen Blätter in zunächst allemirender Stellung folgen. 
Weiler lässt sich wohl Tür jetzt kaum etwas allgemein Gültiges für die Keimpflanzen der Orchideen 
angeben. Die Verschiedenlieilen, welche bei ihnen auftreten, sind ihnen als solchen nicht 



"I fliese Manne habe ich irrthünalicli für einachsig gehalten, Worphol. 180; in Wahrheit ist sie zwei- 
achsig, man vergl. DckjII tili. Flora 205. 

**) Die kleinen Pllanzehen von Sturmis Loeselii. welche in Rchb. orch. europ. t. 140 abgebildet sind, 
mochten wolil nirht die ersten Stadien von Keimpflanzen sein, sondern entweder einem Jahrgänge der- 
anpehüren. wo du; Keimachs« bereits verschwunden ist. oder auch aus Advent \\ knospen hervorae- 
»ein. F.s ist wahrscheinlich, dass bei den Keimpflanzen dieser Nalaxidee sich im ersten Jahre auf 
der Keimarhse nach einigen Scbeldenhlällern ein l.aubblMkhcn und oberhalb des lelztern ein knolliger 
Achsentheil und am Grunde desselben dann das perennirende Knbspchen bildet, ahnlich wie an den spa- 
tern Pflanzen. Leider wachst diese interessante Orchidee nicht in meiner Sähe, und ich kann si 
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thümlifli, sondern sie theilen dieselben, z. B. ob euies oder mehrere Laubbläller (bei Orrhis, bei 
Epipaclis) in der ersten Vegetationsperiode an ilmen auftreten oder die vullkommene Rlaltbildung 
überl»aupt fehlt (bei Epipogum, Neollia Nidus-avis und Gorallorrhiza), ob die Keimachse früher oder 
später abstirbt, mit den spätem Zuständen Her Arten, zu deuen sie gehören. — Manche Eigcn- 
thümlichkciten bei der Keimung haben ihren Grand in der dürftigen, man könnte sagen sehr hilf- 
losen Ausrüstung des Embryo überhaupt. 

Ob das erste Blätlchen bei den keimenden Orchideen dem Kolyledon bei den übrigen Mono- 
kotylen, wo das erste Blatt nfl. nicht immer, gleichfalls sehr unvollkommen ist , entspreche, ist eine 
Frage, deren sichere Beantwortung man erst dann geben kann, wenn die Bedeutung des genannten 
Theiles bestimmter und bei mehr Familien als jetzt festgestellt sein wird. Bas habe ich bereits 
oben ($. 18) angedeutet, dass bei den Orchideen das erste Blättchen ganz dieselben Eigenschaften 
besitzt wie die ihm nachfolgenden Scheidenblfllter. 

8- 70. 

Wo Wurzeln auftreten, so sind es nach deu bisherigen Erfahrungen nur Nebenwurzeln; 
manche Arten sind durchaus wurzellos, wie Epipogum und Corallorrbiza. Man könnte versucht 
sein, auch Malaxis paludosa hierher zu rechnen, da in den spätem Zuständen derselben die Wur- 
zeln gewöhnlich fehlen, manvergl. Hornscliuch Flora boL Zeit- 1838 nr. 17 und Reichend, orchid. 
europ. p. 165*); allein nach Henry (Verhandlungen des nalurh. Ver. der preuss. Rheinlande 1850 
p. 270) tritt doch zuweilen an der Basis der diesjährigen Achse blühbarer Pflanzen, da, wo sie von 
der vorjährigen Knolle abgeht, eine einzelne Wurzelzaser auf. Alle andern Orchideen der europäi- 
schen Flora sind mit Wurzeln verseben. Sie theilen hinsichtlich ihrer Bauer im Allgemeinen die 
Eigenschaften der Achse, welcher sie angehören. Mit der längern Lebensdauer der Wurzeln, die 
sich hei den Orchideen nur in einem Weiterwachsen an der Spitze kund gehen kann, hängt auch 
die grössere Länge derselben zusammen**). Unter den eigentlichen Neottiacecn zeichnet sich Neotlia 
Nidus-avis durch vcrliältnissmässig kurze, aber desto zahlreichere Nebenwurzeln aus. Unsere Orchi- 
deen haben entweder gleichartige oder ungleichartige (heterogene) Wurzeln. Letalen linden sich bei 
den Ophrydeen, denen man gewöhnlich eine radix biluberata beilegt. Bei den Buden Orchideen ist 
auch die Gesftll der sämmüichcn Wurzeln meistens gleich, jedoch nicht ohne Ausnahme wie z. B. 
Spiranthes aestivalis nach Rciehenbaeh's Untersuchung. Unter den einheimiscl>cn Neoltiaceen zeichnen 
sich überhaupt durch kürzere, in ihrem Wachsthume beschränktere, und im Ganzen auch minder 
zahlreiche Nebenwurzeln. die dabei aber mehr oder weniger fleischig entwickelt sind, die Spiranthes- 
Arlen und Godoyera repens aus. Ob hei allen diesen letzt bezeichneten Arten die Nebenwurzeln 
mit einem Ueberzuge von Spiralfaserzellen verschen sind, bleibt zu untersuchen. 

g. 71- 

Bie unterirdischen Achsen der Orchideen zeigen eine ziemliche Mannigfaltigkeit: meistens je- 
doch so, das* hinsichtlich derselben die in anderer Beziehung nahe verwandten Pflanzen im Allge- 
meinen wieder mit einander in bestimmten und wesentlichen Punkten übereinstimmen. Bie Ver- 



•) Auch Ehrhart, der in seinen Beiträgen 3. p. 70 die Rnoltcnbildung von M. paludosa schon jjanz 
gut beschrieh, geduukl der Wurzeln nicht. Die Achse unter der Knolle nennt er das Postamentiuu. 

") Wie es Achsen piebt . die nur an der Spitze weiter wachsen ohne sich zu verdicken, und andere, 
bei denen beide Arien des Wachstbums vorkomme», so ist's auch bei den Wurzeln. Das blosse Spitzen- 
wachslhum der Wurzeln ist, so wenig wie das der Achsen, den Monokotylen eigen, obschon es bei den 
Dikotylen seilner auftritt. Die Waclislhurnsweisen der Achse und der Würzet sind wohl nicht immer die- 
selben. Ks giebt ja auch einjährige Wurzeln an perennirenden Achsen; das eingekehrte kann natürlich 
nicht eintreten. 
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knü|ifung der verschiedenen Jahrgänge, falls sie längere Zeit ilanern, zu einem Ganzen zeigt häufig 
eine grosse Regelmäßigkeit. Von geringer Entwicklung und von kurzer Dauer sind die unterirdischen 
Achsentheile der Ophrydeae. Ras erste. meisten* eigeuihüinlieh entwickelte Achsenglied (oder auch 
manchmal die ersten) eines neuen Jahrgangs oder einer neuen General ion stirbt hier in vielen Fäl- 
len, z. B. bei Herminiuin, bei Orchis tuililaris, fiisca, Ophrys museifera, schon um eine Vegeta- 
tionsperiode früher ab als die folgenden, von denen der Hlülhenstengel ausgeht; diese Kerben mit 
der Fruchtreifc des lel/lern ab. Von etwas längerer Dauer sind schon die verschiedenen Gcnera- 
lionsreihcn bei Spiranlhes und auch bei Goodyra; ebenso bei Malaxis und Slurmia*). Von Goral- 
lorrhiza und Epipogum gilt im Allgemeinen dasselbe, es herrscht indess bei ihnen keine so strenge 
Periodiciläl wie bei den meisten vorhergenajMilen Gattungen, vielleicht mit Ausnahme der Goodvera 
repens. Die geringste Dauer der einzelnen Jahrgänge unter den eigenlliclien Neottiaceen der euro- 
päischen Flora (Lislera. Epipactis und Cephalaulhera), bei denen sonst dieselben am längsten, sicher- 
lich oft ein Vierleljabrhundert lebensfrisch bleiben, findet .-ich bei Neotlia Nidus-avts. Gvpripedium 
Galceolus gleicht in der Dauer der unterirdischen Achse ganz den meisten Neoltiaceen. 

Das lielrifTl die Dauer der einzeln Jahrgänge; unabhängig davon ist die absolute Dauer des 
Exemplars. Eine säkularische. ja man könnte sagen der Anlage nach unendliche Dauer besitzen 
eigentlich säminlliche einheimische Orchideen, da bei allen eine zur Fortsetzung oder Erneuerung 
des Exemplars liesiimmte Knos|tenbildung auftritt; realisirt wird sie auch bei den meisten, als bei 
den Ophrydeeri, der gn'Kscrn Mehrzahl sowohl der Neottiaceen einschliesslich Spiranlhes und Goo- 
dyera. als auch der Malaxideeu. Andere, als Neotlia Nidus-avis, Gorallorrhiza, Epipogum, (bei dem 
indess die Knospen der Ausläufer für die Erhaltung und Vennehruiig der Pflanze sorgen) gehen 
meistens weit l'rülier zu Grunde, weil sie zu ihrem Gedeihen noch in einem höhern Grade, als die 
andern Orchideen, speeifisch bestimmte Aus^enverhällnisse nölhig haben, und weil vielleicht auch die 
Entwicklung der oberirdischen Tbeile die Thäligkeit der unterirdischen so in Anspruch nimmt, dass 
letztere nur hei besonders günstigen Aussenverhältnisscn länger bestehen können. Doch kommt wohl 
noch immer dazu eine geringere Lebensfähigkeit der spätem General ionslolgen. Wie wichtig übrigens 
die absolute und relative Dauer der unterirdischen Achse und der Wurzeln für die Gestaltung — 
den unterirdischen Habitus — der betreffenden Pflanzen ist. ersieht man leicht, wenn mau sich 
vorstellt, welchen Anblick eine Ophrvdee, oder Epipogum, Corallorrhiza nach ihren unterirdischen 
Theilen gewähren würde, wenn die Jahrgänge derselben die Dauer derer von Lislera oder Cypripe- 
dium hätten! 

Die Anzahl d« r Arhsenglieder, welche ein Jahrgang hur» orbringen muss, bevor die Achse 
zur Erzeugung der Hauptkiinspe geschickt wird, isl im Allgemeinen für die einzelnen Arten eine 
beslimmlc, oder wenigstens nur unbedeutenden Abweichungen unterworfene, so bei den Ophrydeen 
und den einheimischen Malaxideeu (bei den tropischen scheinen oft höliere und damit grösseren 
Schwankungen unterworfene Zahlen vorzukommen); besonders herrscht bei den Neottiaceen (mit 
Ausschluss von Spiranlhes und Goodvera. wo die betreffenden Zahlen nicht so constant sind) und 
bei Gvpripedium in jener Hinsicht ein bestimmtes Zahlenverhällniss: schon das zweite (Lislera) oder 
noch häutiger das dritte Blatt jedes Jahrgangs erzeugt hier die Hauptknospe. Hei den meisten un- 
serer Orchideen, zuverlässig z. R. bei den Ophrydeen, den eigenlliclien Neottiaceen und hei Cypri- 
peiliuui nimmt die Krall in der Hcrvorbringuog der perennirendeu Knospen in den obern Blallach- 
seln zu, so dass die Stärkste (Ersatz-) Knospe auch zugleich die oberste isl (cf. Morph, der Zw. u. 
Kn. Gew. p. 226». Epipogum macht hiervon eine Ausnahme. 



•) Bestimmteres sehe man hierüber Norpbot, der Kn. «. tv. Gew. p. 162. r. 
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8. 72. 

Die Blatlhildung, mit der ein neuer Jahrgang bei uusern Orchideen beginnt, ist durchwpg 
eine unvollkommene: es treten zunächst einige oder mehrere Scheidenblätter auf, und dann erst 
kommen die Laubhlätler: manche Orchideen haben gar keine Lauhbläller, jaf. wie Epipogum, selbst 
sehr unvollkommene vergängliche Scheidenhlällcr. Im Gegensatz hierzu stehen viele tropische Orchi- 
deen, die wie Dichaea (§. 68) an manchen Achsen nur Laubhlätler erzeugen, die eine besonders 
lange Dauer halben; es zeigt sich auch hier, dass die unvollkommene Hlattbildiing der unterirdischen 
oder der in bestimmten Intervallen unterbrochenen Vegetation angehört, während die reine Laub- 
blaltbildung bei der oberirdischen ununterbrochenen oder bloss gehemmten {Morph, p. 222) Vegeta- 
tion sich findet. Die Bildung der |ierennirenden Knospen gebt meistens in den Achseln von Schei- 
denblättern, seltner von Laubblältem, wie bei Spiranlhes und den meisten einbeimischen Malaxideen") 
vor sich. Die pcrennirenden Verzweigungen, — und andere Verzweigungen kommen, abgesehen 
von den lllülhen, bei unsern einheimischen Orchideen, deren Stengel immer einfach ist, auch nicht 
einmal der Anlage nach vor, — beginnen auch jedesmal mit Scheidenblättern. Die ersten derselben 
haben ein sehr l>esliinmlcs Stellungsverliältniss zur Multerachse und zum Mutlerblalte. Bei den 
Ophrydeis steht das erste Blatt mit seiner Mediane vor der Multerachse, das zweite vor dem Mul- 
terblatle, das dritte wieder vor jenem. So auch bei Epipoguin. Bei den eigentlichen Neoltiaceen 
und bei Cypripedium steht das erste Blatt mit seiner Mediane seitwärts von der Multerachse und 
dem Mutterblatte, die andern Blätter allemiren mit dfiBl ersten"). Bei Spiranlbes dagegen steht 
das erste Blatt der Multerachse, das zweite mehr dem Mutlerhlatte zugewendet, und bei Sturmia 
und Malaxis hat das erste Blatt auch dieselbe Stellung wie bei der letztgenannten F'flanze und bei 
den Ophrydeen, das zweite dagegen steht rechts oder links von dam Mutlerhlatte der Knospe, wie 
bei den Epipaclis-Artcn und deren nächsten Verwandten. Corallorrhiza hat vielleicht (§. 6(i) ein 
zweifaches Stellungsverhältniss der ersten Knospenbl älter, das eine analog dem bei Malxxis, das 
andere analog dem hei Epipogum vorkoinnwndcn. Bei den tropischen Orchideen mögen noch andere, 
gewiss aber nicht minder constanle Steillingsverhältnisse an den Zweiganfängcn Icladapnrchiae) 
auftreten. 

Die Lauhbläller, deren Zahl oft sehr niedrig, z. B. bei Calypso bulbosa, manchen Listera- 
und Plalanlhera-Arten, und l>ei den verschiedenen Arten im Allgemeinen nur geringen Schwankungen 
unterworfen ist, entfallen sich oft weil früher, als die Blülhenst enget, deren Bracteen mit jenen einer 
All isenordnung angehören, bei Spiranthcs fest ein Jahr früher"*), hei Ophrys museifera ein halb 
Jahr früher; hier sind sie zur Blülhezeit noch vorhanden, dort wieder vertrocknet. Bei Goodycra 
ülwrdaueni sie meist den Blülhcnsteiurel , so auch bei vielen tropischen Orchideen. 



•) Wegen llalaxis rnonophyllos. wo das oberste l.aubbllU gewöhnlich verkümmert, zuweilen aber 
wieder vollkoramen ausgebildet wird, vergleiche man Morph, p. 161. Sehr selten hat diese Manie drei 
Laubhlätler, man seh« llarlmann Skandin. Hora tS4<», p. 230. 

") Der erste Fall lasst sich als locatio mediana oder bestimmter mit Rucksicht auf die Mediane des 
Mutterblatles. von der das erste Blatt weggewendet ist, aversc-mediana bezeichnen, der zweite als lucatio 
transversa. Man sehe de Martius Historia nat. palm. I. p. C\L. 

'") Die Entwicklung der Blüthcn lürs nächste Jahr zeigt auch eine ziemlich conslante Hcriodicilat, 
indem man z. B. in der Hauptknospe furs nächste Jahr, zur diesjährigen Dliilhezcil bei den von mir unter- 
suchten Ophrydeen noch keltre Spur von jungen lllülhen findet, wahrend sie bei manchen Neottiaceen um 
diese Zeit schon ll||tlia|l sind. Auch bei Spiranlbes ladet sich dann noch keine Spur der nfichsljähriifen 



Digitized by Goo 



§• 73. 

Das Verhältnis* der bei der Keimung sich zuerst entwickelnden Achse zum ersten Blüthen- 
Bteqgfll ist in den seltnem Fällen das, dass letzterer die unmittelbare Fortsetzung jener Pritnärarhse 
bildet. So bei Corallorrhiza innata, bei Neoltia Nidus-avis, Spirantlies aulumnalis, höchst wahr- 
scheinlich aurli bei Epipartis mierophylla und in vielen Fällen wohl auch bei Epipogum. Weit all- 
gemeiner aber ist da« Verhallen, dass dem ersten Blüthenstengel eine Anzahl von einander abstam- 
mender (entweder bleibender oder zu Grunde gehenden Achscnreiheu vorangehen, lievor eine Achse 
so weit erstarkt, um einen ßlüthensletigcl hervorzubringen. So ist es bei den Ophrydcen , bei den 
meisten Neottiaceen und bei Cypri|»edium. sicherlich auch bei unsern Malaxis-Arten. Bei den Ophrv- 
deen werden zwar einige der allerersten Jahrgange durch Achsen einer Ordnung gebildet, indein 
die Tenninalknos]»e auch die ausschliesslich (oder mindestens vorzugsweise) [»erennirende ist; bevor 
aber der ersle Blüthenstengel sieh bildet, verkümmert die Terminalknospe tuid die oberste axilläre 
setzt das Exemplar fort. Bei den meisten Neottiaceen und bei Cypripedium sind die sämmllichen 
Generationen der Achse gleich vom ersten Jahrgange ab, weil der Termiuallrieb , welcher die un- 
mittelbare Fortsetzung der Keimachse bildete, mit der ersten Vegetationsperiode zu Grunde geht, 
immer axilläre Sprossen des nächst vorhergehenden Jahrgangs. Gelangt z B. Cypripedium mit dem 
achten Jahrgange zur Blülhe. so ist der Blüthenstengel, wenn man alle bisherigen Aussprossungen 
im Auge behält, auch eine Achse achler Ordnung. Bevor diese Neottiaceen und Cypripedium den ersten 
Blüthenstengel bringen, entwickeln sich in den voraufgehenden Jahrgängen sterile Stengel mit deut- 
lichen Internodien, bei den Ophrydeen, Spiranlhr« und den einheimischen Malaxis- Arten dagegen nur 
Achsen mit unentwickelten Internodien, deren Laubblälter daher dicht am Boden stehen. 

Betrachtet man den Blüthenstengel in seinem Verhältnisse zu den perennirenden Gliedern 
derjenigen Achse, welcher er zunächst angehört, so ist er bei allen einheimischen Orchideen ter- 
minal, so da<s sie, da der Stengel selbst durch keine Rlüthe, deren Blattlheile mit den Slengel- 
bl.lttern einer Achse angehörten, abgegrenzt wird, zweiachsige Pflanzen sind*). Die unbegrenzte, 
blüllienbringemle Slengelachse wächst aber nicht, wie es doch sonst bei vielen andern zweiachsigen 
Bilanzen der Füll ist, z. B. bei Viola odorota, bei Lysimachia nemorum und Nurnmularia, bei 
Glechoma hederaecum'*), weiter, sondern grenzt die unterirdische Achse, falls diese überhaupt pe- 
rennirt und nicht, wie bei den Ophrydeen, mit jener (der Stengelachse) selbst zu Grunde geht, ab: 
der Stengel vertrocknet nämlich in jenem Falle meistens bis nahe über den Ansatzpunkt der obersten 
perennirenden Knospe. Bei manchen tropischen Orchideen z. B. I.eptotes. bleibt ein Glied des 
Blüthenstengels. einen so genannten Pseudobulhus bildend, länger stehen. — Unter den tropischen 
Orchideen finden sich aber auch viele Arten, deren Blüüten Achsen dritter Ordnung angehören fals 
Beispiel hierfür vergleiche man Zygopetalum roMratuni). Selbst bei diesen Ist alter die unbegrenzte 
Achse erster Ordnung in sehr vielen Fällen, wie bei der letzt bezeichneten Pflanze, nicht fähig 
weiter zu wachsen, während sie in andern (man vergl. Dieblea §. 68) wirklich weiter wächst. 



Ii Zweiachsige Orchideen, deren erste Achse oberhalb der Einzelblüthen keinen 
senden perennirenden Trieb erzeugt. 
2) Dreiachsige Orchideen: 
a) die Achse erster Ordnung bringt keinen immer weiter wachsenden Trieb; die Achsen zweiter 
Ordnung sind theils perennirende Triebe, theils Blüthenstengel ohne weiterwachsenden Endtrieb. 



•) Man vergleiche Wydler in Berliner bot. Zeitiinp ISA* nr. 37 und 4. Braun Verjüng, in der Natur 
p.36. — Dass ») romelrische (unrepclmässige) Blulhen nicht durchaus auch axillare ^ein müssen, isll 
~) Berlin, bot. Zeit. 1850. Sp. 321. 

9 
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b; die Achse erster Ordnung wächst weiter, die blüllienbringende Achse zweiter Ordnung nicht 
Im lebten Falle sorgt also die Achs* erster Ordnung für die Erhaltung oder Fortsetzung 
des Exemplars, die der dritten (in der Rlülhe) für die Vermehrung durch Samen; im vorletzten 
Falle (o| ist die Achse zweiler Ordnung nöllüg zur Erhaltung oder Erneuerung de* Exemplars, in- 
dess die der dritten Ordnung wieder die Vermehrung durch Samen übernimmt, und im ersten Falle 
ist an eine Achse zweiter Ordnung die Erneuerung des Exemplars und an andern Achsen derselben 
Ordnung die Vermehrung durch Samen geknüpft. Wie leicht einzusehen, können uoch andere Mo- 
diflcalioiieu vorkommen. 

Ob es unter der Fülle fremdländischer Orchideen auch zweiachsige mit weilerwachsender Achse 
erster Ordnung . — welcher Fall gleich ein treten würde, wenn au der beschriebenen Ilichaea 
stall der einblülhigen InQorescenz eine Einzelblülhe aus der Achsel der LaubbläUer hervorginge; 
ob es auch vicrachsige unter ihnen giebl, weiss ich nicht , da mir das Material zu solchen l'nler- 
suebungen abgeht. 

Di« neuen perennirenden Verzweigungen verharren in den meisten Fällen längere Zeil im 
Knospenzuslande und wachsen erst um eine Vegetationsperiode später als ihre Abstammungsachsel) 
aus, wenn sie überhaupt zur Eiilfalluiig kommen; (wo es nicht geschieht, dauern sie als Rescrve- 
knospen je nach der langem oder kurzem Lebensfähigkeit der einzelnen Jahrgänge längere z. II. bei 
Cypripedium, oder nur kurze Zeil z. R. hei Orchis); bei Corallorrhiza und Kpipogum, hier imless 
mit Ausnahme der Knospen an den Ausläufern . (manchmal auch bei Neottia Nidus-avis) Kpipogum, 
entralteu sich die Seilenachsen ungemein früh und nur wenig später als die Abslammungsachsen. 

§.74. 

Ausser den normalen Knospen, deren Anzahl in den meisten Fällen für jeden Jahrgang eine 
bestimmte ist, treten bei den Orchideen auch noch häufig Advctilivknospen auf, und zwar an fast 
allen Tltcilen derselben: 

A) an den Wurzeln und zwar 

a) seitlich aas denselben, so dass die zur Kims|>c gehörigen Gefässbündel als Abzweigungen des 
Gefässbündels der knospenerzeugenden Wurzel zu betrachten sind, f.ephalaulhera rubra §. 35. 

b) aus der Spitze derselben, so dass die zur Knospe gehörigen Gefässbündel die direkte Forlsetzung 
der flefiissbündel der Wurzel sind. Neottia Nidus-avis *). 

R) An Achsenlheilen, an unterirdischen bei Corallonhiza und Epipugum, seltner und nur in 
besondem Fällen bei Spirauthes aulumnalis. und über den Botlon hervortretenden: bei Slnnnia 
Loeselii (Morphol. p. 159). 

C] Aus Blättern: so bei Malaxis jwludosa "*). 

Während sich in der Entstehung der Adveulivknospen bei Kpipogum und CoralJorrhiza mehr 
eine gewisse Fcppigkcit der Verzweigung, die sich durch die normale Veräsllung noch nicht er- 
schöpft, kund zu geben scheint, möchte jene Erscheinung bei andern Arten mehr in einem l'ebcr- 
schuss an l.ebenslhätigkeit und an den, dieselbe unterhaltenden Stollen in einzelnen Organen, und 
zugleich in deren relativ grösserer Fuabhäugigkeil ihren Grund haben: letztere scheinen nicht so 
von dem Ganzen, dem sie angehören in Ansprach genommen, gleichsam weniger für die Zwecke 
des Exemplars ausgebeutet zu werden, wie es sonst der Fall zu sein pflegt, so dass, was das 
Exemplar nicht verbraucht, doch der Erhallung der Art wieder zu Gute kommt. 

•) Em ähnliches Verhallen ist wohl auch das hei Dioscorea beobachtete, man sehe l»r. Wnlpen in 
Hora bot Zeil. tS5>2. p. 645. 

") Ehrhart (Heitrage 3, 7(1) und Smilh (in der I 'Iura von England) glaubten, diese Knospen seien zahn- 
arligc Fortsätze der Waller ifolia apice crenulala). Linn* nennt die Waller apice icahrn. Man vergl. 
Heyen Pllanzenplij Mologic III. 46. 
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§. 75. 

Manche der hier besprochenen FJgenlhümlkhkeilen sind bereits von der systematischen Bo- 
tanik zur Charakteristik der Arten und Galtungen benutzt worden, allerdings nicht immer in einer 
durchaus naturgemässen Weise. Manchmal sind auch nur die oberflächlichsten Erscheinungen, un- 
hedeutende Form- und Zahlenverhällriisse, berücksichtigt worden. l'n<l doch ist es keinem Zweifel 
unterworfen, dass für sehr viele Arten der Orchideen zu einer allseiligen Darstellung derjenigen 
Momente, durch welche sie eben zu Arten werden, die Vcgelali.msorg-Hnc und insbesondere die un- 
terirdischen sehr wichtig sind, freilich nicht bloss in der einseiligen Richtung , dass diese Verhält- 
nisse nur als isolirende Grenzscheiden zwischen den Arten angesehen werden, sondern auch zu dem 
Zwecke, dass man, wie das auch bei den Grenzen der Territorien angehl, aus ihnen die verbindenden 
Wechselbeziehungen zwischen den einzeln Arien erkennt. Man darf auch nicht vergessen, dass es 
zur Charakteristik derjenigen Totalitäten, welche wir als Gallungen zu bezeichnen gewohnt sind, be- 
stimmt mit gehört, nachzuweisen, wie und wodurch ihre Arten sich realisiren, gleichsam die Tiefe 
und die Natur der Abgrenzung zu ermilleln: man soll nicht bloss eine äusserliche Slalistik der Ar- 
ten erstreben, sondern auch die Qualität und Inleusiläl der sie hervorrufenden Momente berück- 
nchtkjen. Wenn wir z. B. aus der Familie der Rosaceen die gewiss natürlichen Gattungen Rosa, 
Spiraea, Agrimonia. Polentilla in dieser Beziehung vergleichen, so werden wir, auch ohne tiefer 
einzugehen, gar bald erkennen, dass bei Rosa und Agrimonia es nicht in dem Masse die Blatlbil- 
diuig ist. welche die Arten sondert, wie bei Polenlilla imd Spiraea; dass wieder die Blül (umstände 
bei Polentilla eine ganz andere Rolle spielen, als bei Rosa; dass aber auch die Formenverschieden- 
heiteu ganz andere Abstufungen in diesen Gallungen haben. So erweist sich die Natur weil plasti- 
scher innerhalb der Galtung Polentilla und Spiraea, als bei Bora und Agrimonia, und wenn man 
sagen wollte, dass ja manche Arien von Polenlilla und Spiraea ebenso nahe an einander rückten 
(kritisch würden), indem die Kriterien ihrer Unterscheidung äusserst schwach und durchaus nicht 
schärfer ausgeprägt sind, wie bei Bo<a und Agrimonia, so darf man doch nicht vergessen, dass 
wiederum die Complexe der sogenannten kritischen Arien dort schärfer gesondert sind, der Bildungs- 
trieb also innerhalb der erst genannten Galtungen immerhin stufenreieber erscheint als hier. — Bei 
den Orchideen sind es im Allgemeinen weniger die Blallformen. und noch viel weniger der Ülülhcn- 
sland oiler etwa die Fruchtbildung, durch welche sich die einheimischen Arten zu charaklerisiren 
pflegen; doch verhallen sich hierin die Gallungen verschieden. Während z. B. in der Galtung Ophrys 
und bei Platanlhera montana und solslilialis die Rlallbildung sehr übereinstimmt und vorzugsweise 
durch die Blülhenbildung die Arien sich sondern, ist doch in andern die Form der Blätter, z. B. 
bei Neollia (im Sinne Richard*»), oder deren Zahl, z. B. für manche Plalanlhera-Arten. von grös- 
serer Bedeutung, l'nd die Arien mancher Gattungen z. B. bei Ojihrys und Orchis sind oft so nahe 
aneinander gerückt, als hälle hier die schöpferische, bildende Macht mit weil leichlerem und sanf- 
terem Odem über das Gebiel jener Gattung hingehaucht , als über andere, wo die Arten sieb schrof- 
fer sondern. Sehen wir nun, indem wir das Gesagte auf die unsere Aufmerksamkeit vorzugsweise 
in Anspruch nehmenden unterirdischen Organe unserer Orchideen anwenden, zu. in wclclier Weise 
sich jene Organe au der Sonderung "der Verknüpfung der systematischen Tolalilälen belheiligen, so 
lässt sich bald erkennen, dass die llauptlypen der unterirdischen Organe keineswegs, wie es bei an- 
dern Familien 'l geschieht, bei den Orchideen mit dazu beitragen, Arten von Arten zu sondern. 

•) Man vergleiche nur die Ranunrulaceen. Wer den Bau der für die Erhaltung des Exemplars sorgen- 
den Theilc von II. Kicaria, oricnlalis, illyiicus. auricomu«, repens, bulhosus, genauer kennt, der wird in- 
nerhalb der einen Gattung im Wesentlichen fast Miinmtüche Typen der ausdauernden Organe, die bei den 
Orchideen auürcten. nieder finden, und die den Ranunkeln abgebenden Typen. /. B. der von Epipogum, 
werden durch andere crsctzl. dtc bei den Orchideen nicht vorkommen, t. It. die einjährige Pfahlwurzel bei 
R. arv.nsis. 

9' 



dass dieselben vielmehr sieh innerhalb der Gattungen coustanl bleiben und oft selbsl unverändert 
in ihren Hauptzügen durch eine ganze Reihe näher verwandter Gallungen hindurchgehen, und nicht 
seilen da gänzlich verschwinden, wo der engen- Verwandlschaftskreis jener Gattungen aufhört, und 
dass endlich die Mmlilicationen, welchen sie innerhalb einer solchen Totalität unlerworfen sind, 
meistens nur ganz leichte sind. Es zeigen dies deutlich die Ophrydeac, bei welchen ein Typus der 
unterirdischen Organe, — welcher nur geringe unbedeutende Fonnonverschiedenheilen innerhalb man- 
cher Galtungen, z. B. Iwi Orchis, erleidet, in andern selbst nicht einmal diese, — herrschend ist, 
und der, so viel ich weiss*), bei andern Gruppen der Orchideen nicht wieder auftritt. Den Neol- 
üaceen gegenüber kann man allerdings zu einem andern l'ttheile gelangen, insofern der in den un- 
terirdischen Theilen der eigentlichen Neoltiaceen herrschende Typus bei manchen zu jener Gruppe 
gezählten Gallungen durch einen andern ersetzt wird, wie bei Spiranthes und Goodycra; alter man 
wird wohl zugeben, dass solche in der erwähnten Beziehung abweichende Gallungen sich auch in 
anderer Beziehung von den andern Gattungen mehr entfernen, als diese unter einander selbst ab- 
weichen. Es gill das Gesagte auch um dein Verhältnis* der Gorallorrhiza zu den andern Malaxideen. 
Die Art, wie sich die uulerirdisclieu Organe bei den eigentlichen Neoltiaceen verhallen, ist aber nicht 
auf diese beschränkt , sondern kehrt bei Gtpripedium — einer Gattung, die freilich ausserdem 
manche Berührungspunkte mit jenen hat, so dass sie Bichard dicht an diese anreihte — wieder, 
und Gorallorrhiza und Epipoguin stehen sich in manchen Eigenlhümlichkeilen jener Tlieile näher, 
als jene erste Gattung den andern Malaxideen. Aus allen diesen Erörterungen glaube ich, wenn 
auch vorläufig nur den einheimischen Orchideen gegemlber, sagen zu dürfen, dass, weil die nah- 
verwandten Arten und Gallungen meistens eine gleiche Lebensweise haben und ähnliche Lebensbe- 
dürfnisse, die biologischen und morphologischen Typen ihrer unterirdischen, für die Eihallung und 
Vermehrung des Exemplars sorgenden Tlieile eine weile, sich meist über viele Gattungen erstreckende 
Verbreitung haben, gewöhnlich mit grössern natürlichen Gruppen parallel gehen, zuweilen aber auch 
über diese hinausgreil'en Ausschliesslich oder auch nur vorzugsweise auf jene Typen und deren 
Modificalionen systematische Totalitäten, welche ülter dem ArtbegrilTo stehen, zu gründen, würde 
wohl nicht gebilligt werden können, so wichtig jene Typen zur Charakteristik der bereits ander- 
weitig festgestellten höhnrn systematischen Grupfien erscheinen müssen; man würde in jenem Talle 
gradezu viele und wichtige Thalsachen, die gegen ein solches Verfahren slreilen. übersehen müssen 
und käme in Gefahr, auch die alte Eintheilung der Pflanzen in Bäume und Kräuter gut zu heissen. 

§. 76 

Grade die biologischen t.haraktere sind es auch, durch welche in einem nicht geringen Grade 
der Anlheil bedingt wird, den die Orchideen an der Bildung der Pflanzendecke nehmen. Denn wenn 
es auch zunächst die auffallende durch ßlüthenbau und Rlülhensland hervorgerufene Tracht") ist, 
durch welche die Orchideen zu einem besonders wirksamen Factor einer Pl)anzcnfor:nation werden, 
so darf man doch daliei nicht übersehen, dass sie auch durch die Vertheiluug unler andern Pflan- 
zen und durch die Periodicitäl, in welcher sie auftreten, eigenlhümlich mitwirken. In Beziehung 
auf jene erscheinen sie meistens einzeln, bilden daher, wie die auf kahlem Waldhodcu oft allein 
oder doch vorherrschend erscheinenden Neotliaceen, eine äusserst nnzusaminenhäugciide Vegelalion, 



*l Man vcrgl. auch Richard L I. p. 6- — Es ist mir niclil unbekannt, dass man aeih Epipigtmi zu den 
Ophrydecn gerechnet bat, allein das scheint mir durchaus nicht nalurgemtes. 

") Der in den meisten Fallen gleinh \oin lludeu senkrecht sich erhebende Blülhensletigel . der neben 
vielen andern, in anderer Dichtung aufsteigenden uder auch liegenden Pflanzen so eigenlhuinlich erscheint, 
hat seinen Criind mit darin, dass er ein Terminalgebilde ist; die axillaren Stengel steigen am Grunde 
meistens schier aufwärts und bilden in ihrer Richtung gleichsam eine unter dem Einflüsse der Mutlerachse 
und des Mutlerlilatte* siebende Diagonale. 
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oder wenn sie, was Jas häulig»re besonders bei den Ophrydeen und den einheimischen Ma- 
laxideen zu sein pflegt, mit nndem Pflanzen petiieinscliiiniicti auftreten, erscheinen sie eben nur 
eingesprengt. Hat diese Art des Auftretens auch ihren ersten Grund darin. dass aus der Unzahl 
ata Samen immer nur sehr wenige Pflanzen sich entwickeln, so wird dasselbe doch erhalten durch 
die bei den meisten stattfindende geringe Fähigkeit zur Uildung und Entfaltung perennirender Knos- 
pen, so wie dadurch, das* die?e Entfaltung meistens (Arten, wie Gorallorrhiza und Epipogum, bei 
denen m sich anders verliält, kommen hier nicht in Betracht) erat nach einer langen Zwischen- 
zeit des Ruhezustandes erfolgt, also zu dem einmal über dem Boden Vorhandenen, das noch dazu oft 
kein lange Bleibende« ist, innerhalb einer und derselben .Vegetationsperiode nichts Neues hinzutritt. 
Auf dieser letztem Eigentümlichkeit, welche sich hei tioodyera repens und einer Unzahl tropischer 
Orchideen nicht Bildet, die vorherrschend ein wahres Ltiftlpben führen, — beruht auch die eben 
erst erwähnte liei vielen unserer Orchideen verhältnissmässig kurze Zeit, für welche sich die- 
selben an der Bildung der Pflanzendecke mitbetheiligen. Man kann sich die Wichtigkeit dieser 
Verhältnisse nicht besser \eranschaulichcn, als durch solche Pflanzenarten , die in dieser Beziehung 
einen Gegensatz zu den einheimischen Orchideen bilden, wie z. B. durch viele perennirende Gräser, 
die mit wenigen Unterbrechungen fast immer Ihälig sind bei der Bildung der Pflanzendecke. Ihr 
Same keimt leicht; sie treiben unmittelbar hintereinander viele Knospen, die kaum im Knospenzu- 
stande verharren, sondern gleich Auswachsen und neue Triebe bilden, so dass manche Grasart in- 
nerhalb eines Sommers mehr Verzweigungsgrade producirt, sich öfter verjüngt, als die meisten 
Orchideen innerhalb mehrerer Jahre. Die Gräser führen gleichsam ein oberirdisches Alltagsleben; 
unsere Orchideen dagegen mehr ein unterirdisches Leben und treten nur zu bestimmten, zu Fest- 
Zeiten hervor. 

8. «V 

Dieses unterirdische Leben erreicht seinen höchsten Grad bei Corallorrhiza , Epipogum und 
bei Neottia Nidus-avis *), denen sich vielleicht auch noch Neotlia camtschatea, Epipactis microphylla, 
Gephalatilhera cucullala und Limodorum abortivum anschliessen. Bleiben wir zunächst bei den drei 
erstgenannten stehen, deren Lebensgeschichtc wir genauer kennen, so haben wir an ihnen Pflanzen, 
die nur zum Behufe der Blülhen- und Fruchtbildung und nicht früher über den Boden hervortreten, 
sonst aber durchweg unter demselben vcrlmrgen bleiben und hier ebenso lange weiter wachsen, bis 
sie zu jenem Zweike erstarkt sind, was jedoch im Ganzen früher als bei andern Arten einzutreten 
pflegt. Die grosse Mehrzahl der übrigen Orchideen der nördlichen gemässigten Zune sind zwar, 
wie bemerkt . auch den grösslen Theil des Jahres unter dem Boden verborgen und bleiben es zu- 
weilen, unter ungünstigen Aussenverhältnissen, ein ganzes Jahr und wohl noch länger, aber in jedem 
Falle gingen dem ersten Blüthenslengel immer erst einige Generationsfolgen voraus, die in einzeln 
Theilen — Blättern oder beblätterten Stengeln — über den Boden traten, und wenn einmal bei 
ihnen ein Jahrgang so weit zurückgeht, dass er einen Blüthenslengel hervorzubringen nicht vermag, 
so kommen dann an dessen Stelle mindestens wiederum Stengel ohne Inflorescenz, oder Blätter allein 
über den Boden. In dem nach meinen Beobachtungen bestimmt bei Cephalanlhera und Epipactis 
öfters eintretenden und gewiss aueh bei andern wiederkehrenden Falle aber, wo wirklieb diese 
Orchideen ein Jahr und länger durchaus unter dem Boden bleiben, tritt insofern wenigstens ein 
Stillstand im Leben des Exemplars ein, als dasselbe nicht um eine Gcnerationsfolge. oder um eine 



*) Letztere bleibt mit ihrem oft starken, hohen trocknen BlülhenstCDnel allerdings noch lanpcr als 
Corallorrhiza im Hoden stehen und hilft so noch die Pflanzendecke rharaklerisiiet»; allein di'se Art der 
uetheilipung an letzterer ist keine andere als die des trocknen Laubes und der todten Stengel anderer 
Pflanzen. 



neu«? Aussprossung weiter wächst. Noch mehr als diese Orchideen, weichen allerdings von den 
obengenannten wenigen Arten, die man lüglich ab unterirdische Pflanzen (plantac subterraneae s. 
liyiwgacae) bezeichnen könnte, diejenigen zahlreichen tropischen und die wenigen (Goodyera und 
auch doch weniger aufteilend und bestimmt, Spiranlhcs aulumnalis) einheimischen Arten ab, bei 
denen die meisten Tlieile immer über dem Boden, ob dieser durch die Humusdecke der Erde oder 
durch Baumrinde oder Moos|>oUter gebildet wird, ist Wer gleichgültig, und den unmittelbaren Ein- 
wirkungen der Atmosphäre ausgesetzt bleiben*). 

Die Art der Existenz jener subterranen Orchideen geht Hand in Hand — was hier das Be- 
dingte, was das Bedingende, ja ob überhaupt eine solche Trennung zulässig sei. das sind Fragen 
von so allgemeiner Bedeutung, dass sie hier füglich übergangen werden — mit manchen Eigentüm- 
lichkeiten tln ils histologischer und physiologischer, theils morphologischer Art, z. B. einer unvoll- 
komiueiien Blattbildung, oder auch mit dem Fehlen der Wurzeln und der Ausrüstung der Achse 
zum Dienste der Wurzel. Sie schliefen sich in diesen Beziehungen manchen Schmarotzergewächsen, 
bei denen man Parasitismus und vorherrschend unterirdisches Leben vereinigt finde« , z. B. der Mo- 
nolropa, Lathraea und den perennirenden Orobanchen, ja selbst vielen Pilzarten an. welche letztere 
entweder nur ihre Fnictilicalionslheile — das Wort in seiner weitem Bedeutung genommen — über 
den Boden erheben oder, wie z. B. die Trüffel, selbst unter dem Boden frueüficiren**). Es mag 
auch die Aehnlichkcil mit jenen Schmarotzerpflanzen mit Veranlassung gewesen sein . die subterranen 
Orchideen gleichfalls als Parasiten anzusehen, obgleich der Parasitismus, wie schon Viscum, The- 
sium und Mclampyrum zeigt, auch bei Pflanzen, die sich biologisch anders verhalten und morpho- 
logisch anders ausgerüstet sind, auftritt*"). 



•) Man kann sie zusammen Orchidcae aercae nennen, dagegen dio wie Orchi« und Ccphalanthera 
sich verhaltenden Orch. terrestres. Die erslercn zerfielen dann wieder in die epigäiseben und epiphy- 
lischea. 

**) Analoge Beispiele des unterirdischen Lebens treten bekanntlich auch im Ttiiarreirhe auf und sind 
mit morphologischen Noditicationen \ erblinden. — Man kann nicht sagen, dass die morphologischen Cha- 
raktere bei den Pflanzen und Thieren sich erst entwickelten unter dem Kmlluss der Aussenverhriltnisse, 
für die sie sich eignen; vielmehr zeigt sich hier oft ganz deutlich eine Indisposition innerhalb eines 
frühem Zustande* für den spntern. Die Laubblätler der terrestrischen Orchideen sind schon in der ganz 
geschlossenen Knospe, die noch unter dem Hoden verborgen ist. mit Chlorophyll und oft schon mit Spalt- 
öffnungen versehen, wie das Kind im Mullerschoos schon Augen hat. 

*") liitcr den europäischen Orchideen ist sn »»«I ich weiss ausser den oben crwähuleu Arten nur 
noch eine, die man gleichfalls für parasitisch hüll, nämlich Limodururo aborlivum. von welchem schon 
Jungius opp. bot. p. 122 bemerkte, dass man es ebenso wie Corallorrhiza (Dentaria aphOlos) und die Oro- 
banchen falschlich für blattlos erklärt habe. Was wir bis jetzt über die unterirdischen Theilc dieser Pflanze 
wissen, ist kaum mehr als was Clusius, der sie in Deutschland und Frankreich isupra Badenses Ihor- 
mas. und: in silva agri Mompellii, in qua coenobium Cramont dictum, sub llicis arboribus et aliis pleris- 
quo silvis) gefunden hat, von ihnen berichtet: subrotundam radicein nun habet, »cd crassas longas et ob- 
liquas fibras qiiemadmodum ea planta. quac vulgo Helleborines nomen oblinuit. Tournefort instit. p. 436 
sagt nur: Limodorum ab orchidc differt radieibus fibratis. Haller (bist, slirp. II, p. 148) bemerkt unter 
Beifügung einer Abbildung der Wurzel über diese letztere: radix ex scabro lubero transvursos numerosos 
crassos teretes aliquot uncias longos bulbos absque ordine producit. Schon in dem itcr helvelirum (p. 34 
und opusc. bot. p. 212) bemerkt er auch bei der Beschreibung der Pflanze (Limodorum austriacum nannte 
er sie mit Clusius pann. 241), die er nach den Befruchtungswerkzeugen <on Orchis trennt, ganz richtig, 
dass die Abbildung, welche sich bei Clusius bist.' rar. p. 270 ceben seiner Beschreibung des Pseudo-Lei- 
modoron Andel . nicht zu diesem, sondern zu Neutlia Nidus-ans gehört und giebt die mutmassliche Ver- 
anlassung zu diesem Irrthume an. Durieu de Maisonn eine (Reichen!), orch. p. 138) sagt von unserer Pflanze 
ganz bestimmt: parasllc sur los racines de l'llelianllieinum haliniifolium. Docll rhein. Fl. bemerkt mir: 
der Wurzelxtork isl kriechend, »alzlich. dick und ziemlich hart. Ware dies« Pflanze wirklich ein Parasit, 
so wurde das Vorkommen natürlich nicht auf jenes llelianthenium beschrankt sein, da jene bekanntlich iit 
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Die unter den Pbanerogamen nur Könige Repräsentanten zählende und durch ihre Unge- 
vröliiiliciikeil eben auffallende Gruppe der hypogäisrhen Pflanzen — wie dürftig und blassfarbig wäre 
das Kleid der Erde, wenn all«* Manzen so beschälten wären! — lä*st sieh mit denjenigen Wasser- 
pflanzen vergleichen, welche zu ihrem (iedeihen erfordern, das« sie ganz vom Wasser umspült sind, 
und von deren Thcilen gar keine oder nur die, welche mit der Fruclificalion in nächster Verbindung 
stehen, über das Wasser hervortreten, z. B. Ceratophyllum*), die Podostemene. Aldrovanda , l'tricularia, 
Myriophyllum, l.obelia Dortmanna, Holtonia palustris, Lemna Irisulca, Najas, viele Potamogetonen, Ruppia, 
Zanichellia, Zostcra"), die Charen und die Mehrzahl der Algen*"). Eine solche Vergleichung ist in 
sofern zulässig, als bei den subterraiken und untergetauchten Pflanzen die Entwicklung dort wie hier 
mehr innerhalb eines verhältnissmässig dichteren Mediums und weniger unter dem unmittelbaren 
Einflüsse der atmo«phärisclten Luft vor sich geht, und als auch bei den untergetauchten Pllanzen 
manche morphologische und anatomische Eigentümlichkeit wiederkehrt, die sich auch bei den sub- 
terranen findet. Die Unterschiede dürfen keineswegs übersehen werden; während sich z. B., anderer 
Unterschiede zu gesch weigen, bei den letztgenannten die unvollkommene Blaltbilduug in einer Yer- 
breilning und Verkürzung der unzertheilten Fläche ausspricht, so Gndel man bei den unlergetauchteu 
Pflanzen mehr eine Zertlieilung oder eine Längsslreckung der Blaltllächen. Wie sich zwischen den 
untergetauchten bis hin zu den vorherrschend im Medium der Luft sich entwickelnden Vegetabilien 



vielen Gegenden gefunden wird, wo sich Hei. halimifolium nicht findet: sondern sie würde verschiedene 
Nährpflanzen haben. Aber es bleiben, so lange man nichts Näheres über die Art des Weilervvachscns — 
ob es in ähnlicher Hegcluiässigkcit wie bei Epipactis vor sieb geht oder anders — und über die Verbin- 
dung der Schmarotzer- mit deren Nährpflanze weiss, noch Tiele Bedenken. Die tropischen pseudoparasi- 
tischen Orchideen sind nalürhrb eben keine Parasiten, und man sollte jenen Ausdruck ganz vermeiden. 
Es ist, mir übrigens unbekannt, ob unter den tropischen Orchideen sich auch wirkliche Parasiten finden. 

*) Ob Oratophvllum sub- und d^ineisum perenniren? — Es scheint das zweifelhaft; man vergleiche 
Schleiden Linnaea M, 532. Einige Ueobaclilungen. die ich indess noch wiederholen niuss. machten es mir 
wahrscheinlich, dass diese Manzen in ähnlicher Wuisc wie unsere Utricularien und Aldrovanda ausdauern. 

'") l nter dem TTmtr. das dem Lieble und der Luft auf seine Bewohner immer noch einen ganz an- 
dern Emfluss verstauet und nach seiner chemischen Zusammensetzung sich ganz anders zu ihoen % erhält, 
als der Aggregatiunszusland, den wir kurzweg als Buden oder Erde zu bezeichnen pflegen, blühen z. R. 
Ceratophyllum. Najas, Zanichellia und Ruppia, letztere wenigstens in rasch fliessendeu Rachen, wogegen 
sie nach Wallroth ann. bot. p. 153 in ruhig stehendem Wasser ihre Rlulhenslände über dessen Spiegel 
emporhebt. Eine sublerrniie Pflanze, die auch unter der Erde blühte, ist mir nicht bekannt; dagegen tre- 
ten die reifenden Früchte mancher Arten unter den Inden 

-I Es sind die Manzen, die man als pl. submersae (man vergl. RischofT Lehrb. «ler Botanik R. II. 
Ablh. 2 p. 127). bezeichnet und denen man mit Recht die pl. emersae entgegenstellt, die wiederum durch 
manche Eigenlhümlü hkeilen in ihrem Habitus sich auszeichnen; ich erinnere nur an Nymphaea, Liuitiau- 
lliemum, Hydrocharis , l'otamogelon nalans, Ranuuculus aquaülis. manche Lemiia-Arteu (dass die Wurzeln 
der letztern den Huden nicht erreichen, ist hier vou keiner Bedeutung). Von dieser letztem Gruppe las- 
sen sich wieder die sondern, die bloss mit ihren untern Thcilen im Wasser stehen, wie viele Scirpus- und 
Cares-Arien, Bauunculus Lingua, Berula angustifolia, Naslurtium officinale, Sparganium simple* und ramo- 
sunt, Jypha latifolia und angusliloha und Ins Pseud-Acorus. Uass bei diesen, wie bei den pl. emersi» 
manche Erscheinungen der pl. submersae wiederkehren, liegt in der Natur der Sache. Es wäre auch hier 
ein statistischer Nachweis, in welchen Familien die verschiedenen Modificatinneu der Wasserpflanzen vor- 
kommen, in welchen nicht, in mehr als einer Beziehung von Interesse. Oh es eine Rosacea oder Papilio- 
nacea submersa oder emersa giebt, weiss ich nicht. — Rh muss gestehen, es wühle mich mUou der 
Hinblick auf manche geologische Erscheioungeu abgehallen haben, die Hanum uJaceen . die vorherrschend 
an das Wasser, mindestens an das Feuchte gebunden sind, (worauf selbst die Rlulhezeit vieler Arten hin- 
deutet) an die Spitze, wenn einmal die durre Leiter das Gleichnis« des schattenden Lebens sein sollte, 
der gesanimtcn Vegetation zu stellen, obschon ich durchaus nicht verkenne, dass eine natürliche Klassifi- 
cation, die ein Spiegel der 1 Gesammlorganisalion sein soll, noch ganz andere Regulative als die der Geo- 
logie und Paläontologie haben muss. 
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mannigfache, wenn ich so sagen darf, in verschiedener Richtung aufsteigende Zwischenstufen finden, 
so linden sie sich auch wohl zwischen den letztem und den subterranen Pflanzen, ja es scheint, 
dass Pflanzen, wi»> Epipaetis microphylla und Liroodorum aborUvum*) schon solche Mittelstufen sind. 

§■ 78. 

Ständen für eine solche, hier allerdings nur angedeutete Betrachtung« weise der Pflanzenwelt 
mehr und sichrere Thatsaclien zu Gebole, so könnten vielleicht, wenn man sie mit den auf dem 

") ULi auch Calypso bulbusa? — An einigen trocknen Exemplaren dieser Pflanze, deren Mittlieilung ich der 
Freundschaft drs Herrn Dr. G. Itcichenbach verdanke, konnte; ich nur Folgendes wahrnehmen. Eines derselben 
hatte eine ungefähr einen Zoll lange, wagercchl«, dabei aber etwas auf und abgebogene unterirdische 
Achse, denn Fortsetzung sich ziemlich senkrecht erhob, um zunächst die Knolle und endlich den schlan- 
ken ßlulhenslengel zu bilden. Der wagecechle Thcil wurde von drei entwickelten Inlenuxlien gebildet, an 
denen ziemlich niedrige, dünnhäutige, von einigen Nerven durchzogene Scbeidcnblatler standen, welche 
das nächste luternodium nicht ganz bedeckten. Das unterste Inleriiudiuin war etwas zugespitzt und halte 
wahrscheinlich an einer iiiern. verwesten Achse angesessen. Die übrigen waren von der Dicke einer Ha* 
benfeder und schienen irn» frischen Zustande fleischig gewesen zu sein. Die zunächst kommenden senk- 
rechten Inlernodien waren etwas kürzer, aber auch dicker; die Scheidenblitler an denselben waren, rasch 
zunehmend, viel hoher, dabei sehr zart. Die eiförmige ungefähr '/, bis % Zoll hohe Knolle wurde von 
zwei Inlernodien gebildet (an einem andern Exemplare konnte ich nur eines unterscheiden): zu dem un- 
leren gehörte ein längere» Scheidenblatt, zu dem obern das einzige Laubblatt. Gleich oberhalb der Inser- 
tion des letztem stand ein langes, röhicnförmiges »cheidenblall; ihm folgte, durch ein langes und dünnes 
Internodium getrennt, ein zweites eben so beschaffenes, von dem die ßracteo durch eine über 2" langes 
Internodium getrennt war. Die Zahl aller Blätter unter der llractce betrug neun, das Laubblatt war das 
siebente der ganzen Reihe. In der Achsel der fünf unteren Schcidenblatter fanden sich Knospen, die 
schwächste in der des ersten, die stärkste in der des fünften; alle standen etwas oberhalb der Insertion 
des Multerbtaltes fast dicht unter der Insertion des nächsten Blattes , so dass die oberste Knospe gegen 
die Mitte der Knolle hinaufgerückt war, da wo das sechste, lange Scheideublalt aus derselben hervorging. 
Die Wurzeln brachen aus den Inlernodien dicht unterhalb der Knolle hervor. — Bei andern Ex. stand die 
diesjährige Pflanze, an ihrem Grunde gleichfalls mit Scheidenblätlern umgeben, dicht neben der vorjährigen, 
verschrumpften Knolle. Die frische Knolle zoigte nichts Abweichendes; doch war die Zahl der Scheiden- 
blälter unterhalb des Laubhlatles geringer, indem ich nur drei unterscheiden konnte, und demnach auch 
ilie Zahl der Knospen, deren vielleicht in diesem Falle nur eine auftritt. Es blieb mir zweifelhaft, ob der 
künftige Jahrgang, der aus der obersten Knospe hervorgeht, immer dicht neben seiner Mutterpflanze steht, 
oder, wie das auch bei Min ima I.oeselii öfters der Fall ist, unter Umständen von ihr durch Entwicklung 
seiner ersten Achsenglieder wegrückt. Wahrscheinlich entwickeln die Sprossen, welche aus den untern 
Knospen eines solchen Exemplars, wie das zuerst beschriebene, hervorgehen, meistens erst einige Inler- 
nodien und rücken daher mil der aus ihren obern Tluilen sich erzeugenden Knolle und dein Blumensten- 
gel von der Mutterpflanze hinweg. — Calypso bulb. gleicht unter den europäischen Orchideen in den vege- 
tativen Organen am meisten der Sturmia Loesclii und den Malaxis- Arten, nur bildet sich die Knolle bei 
Calypso unterhalb des l.aubblalte* aus einem oder zwei Inlernodien . bei Sturmia dagegen oberhalb 
des obersten Laubblallcs aus dem untersten Theile des langen Internodiums, das sich unterhalb 
der ersten Itractee findet. Dort sieht die oberste Knospe in der Achsel eines Scheiden-, hier 
eines Laubblattes, dort treten zwei Scheidenblätlcr oberhalb des Laubblallcs und unterhalb der Bracteen 
auf. hier nicht — Wächst vielleicht das l.anldilatl von Calypso, die bereits Mitte Mai und Anfangs Juni — 
mox post dolicjucscenlem nit ein — blüht, um längere Zeil trüber aus, als der Blülhensteiigl sich entfallet? 
Es hatten dann die oberhalb des Laubblattos auflretenden Scheiden eine besondere Bedeutung. Ich lasse 
hier noch die Stelle aus Libosrbitz et Trinius Flore des environs de St. Pctersbourg et de Moscou, 
St. Pelcrsb. 1819, p. 214 folgen, welche sich auf die uns hier besonders inleressireuden Theile bezieht: 
la racine est un petit tubercule ovale et blanchälre. qui .•mel une ou deux fibres assez longues cpaisses 
et Ires-simples. II est ordinairement aecompagne d'un nu deux autres tuberrules plus jeunes et naissans 
t un du cöt< de l'autre, et d'un corps charnu, pulmo ou d'uno forme ä-peu-pres semblable ,i Celle de la 
meine de la Cymbidie corail. qui, par sa lipure . 's position et sa substance. paroit plul»t le reservoir de 
suc pour la racine tns-siiperticiellemcnl reposee dans le. feuillagc et dans la lerre legere, que le. tuber- 
cule cbai.ge de l'anm e pass.-e, comine I on cu trouve chez tanl d'aulres orcliidec*. 
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Wege der Induclion gewonnenen Lehren der Geologie in Verbindung setzte, wenigstens einige An- 
haltpunkte für eine umfangsreichere und gründlichere Erkenntniss der zeitlichen Entwicklung der jetzt 
lebenden Pllanzenarten als Glieder der Erdentwicklung erlangt werden. Es wäre ja zunächst schon 
etwa-i gewonnen, wenn man durch genaue Ermittelungen darüber, wie nach einander die od speciel- 
len Bedingungen, unter denen nicht wenige Pllanzenarten vorkommen, eintreten konnten oder muss- 
ten, Perioden erhielte, die insofern immer schon bestimmt genannt werden könnten, als sie sich 
gegen manche Annahmen ausschliessend verhielten. Zeigt doch schon eine ganz oberllSch liehe Er- 
fahrung, dass die Schmarotzerpflanze nicht vor ihrer Nährpflanze, die epiphytische nicht vor der 
sie tragenden und stützenden, die im Waldschalten gedeihende, die Moder, Humus oder Tori zu 
ihrer Erhaltung erfordernde Pflanze nicht vor vielen andern auftreten konnte. Die horizontal und 
vertikal weil verhreilete, der Lösung auch mancher pfhnzcngeographisehrn Probleme nicht ungün- 
stig scheinende Familie der Orchideen ist wohl geeignet, solche Fragen anzuregen einmal dadurch, 
dass eben so manche Arten derselben an sehr specielle Aussen Verhältnisse geknüpft erscheinen, und 
dann, dass andrerseits manche Vorkommensweisen von derselben ausgeschlossen sind. Nach den 
jetzt vorliegenden Thatsachen zu urtheilen. gehören die Orchideen zu den spätem Gebilden des ge- 
genwärtigen Pflanzenbestandes. — Giebl es wohl unter den ausländischen Orchideen eine von dem 
Wasser ganz umspült vcgelirende oder eine, wie Stratiotes und Hydroeharis schwimmende Orchidee? 
— Giebt es unter jenen in einer wahrhaft phantastischen Formenfülle sich offenbarenden Orchideen 
eine, die regelmässig jeder andern phanerogamisrhen Pflanze in dein Liebesdienste zuvorkäme, die 
Blösse der mütterlichen Erde zu decken? — Bedeutungslos sind diese Verhältnisse sicherlich nicht, 
wenn auch selbst die richtige Auffassung derselben nicht mit dazu dienen könnte, auch nur einige 
Züge des hieroglyphischen Schöpferwortes, zu dessen vollem Verständnisse gegenüber der organischen 
Natur keine Aussicht vorhanden ist, für die Wissenschaft zu entziffern, falls diese es nicht überhaupt 
vorzieht, sich bei dem in seiner Einfachheit erhabenen Worte der gehcimnissvollcn Offenbarung: 
Es werde! — und es ward, zu beruhigen. 
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ErkllroBg der Abbildungen. 



Tab. I. 

Fig. I — IS. Ilcrniinium Monorchis. Mit Ausnahme der Fig. 15* , welche die neue Knolle 
zu Anfang des Septembers darstellt, sind alle andern zur filütbezeit, Anfangs Juli, gezeichnet. 

Fig. 4. Blüthenpflanze in mit. Gr„ die Spitze des Stengels A und des untern Laubbl. C ab- 
geschnitten. B alte Knolle. /, silzcngebUebcnc Knospe, deren fast verwestes Mutterblatt entfernt 
ist; H Uaupt- oder Ersatzkuospe. 6 deren Multerblatt, W Nebenwurzeln. 

Fig. 2. Untere Stengelpartic A und oberer Thcil der Knolle B. die Blattreste bei b, dem Mut- 
terblatte der sitzengebliebenen Knospe k, und bei f, dem Mutterblatt (= b in Fig. 1) der Haupt- 
knospe //, bL ist deren erstes Blatt, sind entfernt, : Narbe an der Knolle, wo sich der Knos- 
peustiel losgelost bat. Etwas vergr. 

Fig. 5. Kleinere, nicht ausgewachsene Knospe k von vorn, bei w stand eine Nebenwurzel, 
etwas vergr. 

Fig. 4. Desgl. a seitwärts, b von vorn. 

Fig. 5. Desgl., schief seitwärts Die Knospe ist etwas gestielt. 

Fig. 6. Blüthenpfl. nat. Gr. Entfernt ist der obere Theil des Stengels A, die 3 Scheidenbl. 
bei a, b. c, die Spitze der Laubbl. <l, e, und die Knolle unter jc. Neben dem untersten Knösp- 
chen, kk ist eine Wurzel abgerissen, sonst wie Fig. 1 und 2. 

Fig. 7. Durchschnitt durch einen Theil des Stengels und der llauptknospe; M — c in Fig. 2. 
Vergr. Man vergl. 3. 

Fig. 8. Durchschnitt durch die Spitze der llauptknospe, §. 3; • das Knospchen durchschnit- 
ten und mehr vergr., 2 Blatlchen sind zu erkennen: die Rückseite eines jeden legt sich aufseilte 
Schcidenseilc. 

Fig. 9. Senkrechter Durchschnitt durch die Knospenachse, dicht unter der SchcidcnmOndung 
des ersten Knospcnblattes a, vergr. cf. g. 4. 
Fig. 10. Desgl. weiter unten an der Knospe. 

Fig. II. Das Knospehen = kn in Fig. 8 aus dem Grunde des Kanals, von der Scheidenseite 
des äussern BL, vergr. 

Fig. 15. Eine kiintergesuelle Knospe, 0 Rück- und « Scheidenseite des ersten Knospenbl. bl, 
sonst wie Fig. 2, 7 und 8. cf. !J. 7, Fig. 12 ist die nat. Gr. 

Fig. 14. Durchschnitt durch die alte Knolle B und die Stcngelbasis A, Z Best der dicken 
Rückseite des Knospeiikanals, v Rest der Ilüllhaul der Knolle. 

Fig. IS. Querdurchschnill durch die alte Knolle, nat. Gr. 

Fig. IS* . Die neue Knolle aus ihrer llüllhaut hervorgetreten. Bezeichnung wie Fig. 7 und 8, 
nat. Gr. 

Fig. 16 — SI. Keimpflanzen von Orchis niililaris. .4 Keimachse, B u. B l Knolle des ersten, 
ö 2 des zweiten Jahrgangs, C Knospenachse des zweiten Jahres, u — f Reihenfolge der Blatter 
eines Jahrgangs, w die Wurzeln, St KnoUenstiel, 3 Rest des Knollenstiels. 
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Fig. 46 — in ganz junge Keimpflanzen und deren l heile im Herbst« cf. 9, 10, 11. 

Die vergrosserten DurchschniUsugurcn sind ohne die histologischen Details gezeichnet, in Fig. 20 
und 21 sieht man das Gefässbtlndcl in das erste Bl. eintreten»). 

Fig. 50 — 56 und 40. Ausgewachsene Keimpflanzen der ersten Vegetationsperiode, im Juni 
cf. §. 12 und 13. Fig. 31 und 32 r Rest der Hüllhaut der Knolle, i Insertion von dem Blatte a. 

Kg. 37-39 Keimpfl. der zweiton Vegetationsperiode , Mitte Juni, cf. 8. 14. Fig. 38. Durch- 
schnitt durch einen Thefl von Fig. 37, etwas vergr. 

Fig. 4t. Die neue Knospe und Knolle einer solchen Keimpflanze, Fig. 42 Durchschnitt davon, 
vergr, 43 das ganze Knöspchen, vergr., von der Seite des ersten Blattes gesehen. 

Fig. 44 vergr. Durchschnitt durch eine eben solche Keimpflanze, die Scheidenblauer n, b, 
und das Laubblatt c abgeschnitten. 

Fig. 45 das Knospchen daraus, ebenso gestellt wie in der Fig. 44. 

% 46 Keimpflanze im Herbst (September), nat. Gr.. die Knospenachse zwischen der Knolle 
und dem ersten Bl. deutlich entwickelt. 

Fig. 47 desgleichen; die Knospenachse (Iber der kleinen Knolle B und unter dem ersten 
Blatte a besonders stark entwickelt, 6 das zweite Scheidenblatt, n nat. Hohe. 

Fig. 48 desgl. etwas weiter vorgerückt, die Knospenachse undeutlich, aus Ihr entspringt die 
Nebenwurzel, welche in Fig. 46 u. 47 noch fehlt, o, 6 Schcidenblalter, in deren Achsel sich 
noch keine Knospe fand. Das Pflanz eben wurde übrigens schon in den ersten Tagen des: Sep- 
tember ausgegraben. 

Fig. 49, SO desgl. cf. * 15. 

Fig. 51 desgl. nat. Gr. cf. $. 15. 

hi S2 Keimpfl. einer Orchidee, cf. 8. 12 in der Anmerkung. 

Fig. 53 Keimpfl. von Spiranthcs autumnalis. im September ausgegraben, etw. vergr. 

Tab. IL 

1—9 Keimpfl. und Thcile derselben von ü. militari». Mitte Juni. Bezeichnung wie Tab. 1. 

Fig. I nat. Gr. die Theile der diesjabr. Pfl. c, b, c stehen dicht auf der Knolle II dagegen 
hat «ich der Stiel der neuen Knolle H l stark entwickelt. Die Pflauzc mochte zu hoch im Boden 
gestanden haben. 

Fig. 2 Durchschnitt durch eine Keimpfl., bei der die Knospenachse C auf der allen Knolle B 
stark entwickelt ist, wahrend die jungu Knolle H 2 hier ungestielt ist. Die Pflanze mochte zu 
tief gestanden haben. 

Ftg. 3, Pflanzcheu, an dem die Knollen von drei Jahren noch zu erkennen waren, cf. §. 15. 

Fig. 4 dasselbe von der andern Seite, etw. vergr. 

Fig. 5 dasselbe, ohne die vermodernde Knolle B., starker vergr. 

Fig. 6 die neue Knospe und Knolle isolirl: s Insertion, tt erstes Knospenblatt. v Hüllhaut 
der Knolle. 

Fig. 7 Durchschnitt durch die Knospe. 

Fig. S das Laubblatt rf in Fig. 3 an seiner Basis, die Ränder etwas von einander entfernt, 
e ein kleines Laubblalt. 

Fig. 9 horizontaler Durchschnitt durch die Basis von a, b, C in Fig. 3. 



') Zu den {. 13 aufrührten Unterschieden zwischen der Keimachse und der Knolle der Ophryd.en 
könnt« noch hinzugefügt weiden, das* an erslerer das weit.rwachsende Kni.spchen erst sputer erscheint und 
das» sie an ihrem untern Ende nicht weiter wächst, sondern am obern, wahrend die Knolle sich erst an 
der vorher angelegten Kwispe bildet und an dem untern Ende am längsten weiter wächst. 

io- 



Fig. 10 Junge Pflanze von Gymiiadenia Conopsea im Juni, welche eine axilläre Hauplknospe k 
hat; ihr Müllern!, a, unter dem nach ein Scheidenblatt stand, ist zerspalten und von der Knospe 

weggezogen. 

Fig. II. Die Basis des Laubblalles c aus voriger Figur, cf. 8- 15 AnuierL *••). 
Fig. 12 cf. ebendaselbst. 

Fig. 15 Orch. milit. Junge Hauplknospe Anfangs November, im Durchschnitt und vergr.: 
A Muttcrachse, M Multerbl. cf. p. 16 Anmerkung*). Die Knospe wäre im zweilnachsten Frühjahr 
zur Blüthe gekommen. 

Fig. Ii Knospe von 0. uiilil., zur Zeit des Verblühen» der Multerpll.. im Durchschnitt und 
vergr., die Knolle ist zum grossen Theil hinweggenommen. Die Knospe wäre im nächsten Früh- 
jahre zur Blüthe gelangt, cf. p. 16, Anmerk.'l. 

Fig. /.?. Ebendaselbst. 

Fig. 16 — 44 Listcra ovala. 

Fig. 16 Keimpfl. in nat. Gr., Anfangs Juni. 

Fig. 17. Unterer Theil derselben vergrößert 

Fig. IS Laubblatter derselben vergr. 

Fig. 19 Sc'heidenseitc des untern Laubbl. vergr. 

Fig. 20. Die Keimachse etwas vergr., mit dem untersten Scbeidenbl. a, 

Fig. 21. Durchschnitt durch die Keimachse, in der Achsel von 6 und c kleine Knospchen, 
C der Stengel. 

Fig. 22 das Knösprhen k in der Achsel von c, vergr., von vorn. 
Fig. 25 Basis einer andern Kcimpfl. vergr. 

Fig. 24, H desgl. An 24 sind die Scheidcnblättcr entfernt. .', ein Kuospchen. 
Fig. 26 vollstanilige Keimpll. zweimal vergr. 

Fig. 27 Basis ihres Lauhblatles, etwas vergr. Fig. 28 unentwickeltes Blatt, cf. §. 18. 
Fig. 29 starke zweijährige Keimpflanze. 

Fig. 50, 51 u. 50 b Thcilo einer solchen, etwas vergr. cf. 8- 19. 

Fig. 52. Aeltere, aber schwache Keimpflanze, mit den Slengelreslen von drei Jahrgangen C, 
D. E. er. 8. 19. 

Fig. 55 Basis eines Blüthcnstcngcls cf. 8- 20. 
Fig. 54, 54, 56 cf. 8- 20. 

Fig. 57 — »3. Die Haupt- oder Ersatzknospe Ä, Knde Juli oder Anfangs August, D dies-, 
C vorjalir. Blülheiistengel, a — il Blallinsertionen, die zur Achse, deren Fortsetzung der dies- 
jährige Blumenstengel bildet, und zu diesem letzlern geboren; a — f Blatter der llauptknospe 
oder deren Insertion, k Reserveknospe. Die Wurzeln sind weggelassen oder nur durch Kreise 
angedeutet. Fig. 41—43 mehr und mehr vergr. cf. 8, 20. 

Fig. 44 cf. §. 21. 

Fip. 45 IS Orchis militaris, Knospe, die im uächsten Frühjahr zur Bliilhe kommt, /Knolle, 

46 und 47 Durchschnitte durch Theile der Knospe und durch eine Nebenwurzel, vergr , 48 durch 
die junge Hauplknospe, die im zweilnachsten Frühjahr zur Blüthe gekommen wäre, vergr. cf. p. 16. 

Tab. HI. 

Fig. 4—19 Neollia Nidus-avis 

Fig. I u. 2 Keimpflanze des ersten Jahres, n. Gr.; cf. S. 23. 

Fig. 5. Kine solche nach Entfernung der meisten Xebenwurzelu , etwas vergrossert, cf. §. 23. 

Fig. 4. Durchschnitt durch den Termiualtricb einer Keimpflanze, vergr. cf. 8- 23. 

Fig. 8 unterirdische Achse eines .starkem Exemplars, deren hinteres Endo abgestorben ist. 
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Die Nebenwurzeln rast alle entfernt; die Stellen, wo »ie standen, sind durch kleine Kreise be- 
zeichnet: Fig. 6 Durchschnitt durch die Terminalknospe einer ähnlichen Pflanze, etwas vergr.; 
man vergl. p. 24. 

%. Unterirdische Theile und Basis des Blüthenstengels C einer zweijährigen Pflanze; 

cf. p. 23. 

Pig. 7 llauplknospe, Ende Mai mit einem Thcilc der Multerachse; links neben ihr zeigen sich 
4 junge N ! n wurzeln, unter der Insertionslinie des entfernten Mutlerblaltes standen uoch meh- 
rere, längere Nebenwurzelu, deren Stellen durch kleine Kreise bezeichnet sind. 

Fig. 8. Eine eben solche, etwas kleinere Knospe, neben der keine Neben wurzeln standen. 

Fig. 9. Eine solche isolirt und vergrossert; die Mediane ihres ersten Bialles Uegt rechts von 
dem Betrachter. 

Fig. 10. Eine solche Knospe, nach Wegnahme des ersten Blattes bei a, etwas vergr. in der- 
selben Stellung gezeichnet, wie sie vor der Multerachse in Fig. 7 stand, cf. g. 25. 

Fig. II. Eine solche Knospe, nach Wegnahme des ersten a und zweiten Blattes 6, von der, 
Schcidenseilc des dritten Blattes r gesehen, cf. jj. 25. 

Fig. 12 offene Scheidenmünduug des ersten Blattes einer Knospe, vergr. 

Fig. 15 Durchschnitt durch die Grundachsc und einen Theil einer Nebenwurzel, etwas vergr. 

Fig. Ii Qucrdurchschnitl durch eine Nebenwurzel; die schattirte Stelle zunächst an der Peri- 
pherie bezeichnet die Zellen mit klumpigen Füllmassen. Fig. 14 k scheinbar verästelte Wurzel 
cf. p. 26. 

Fig. Id— 19. Jüngere Stadien der Blülhen, Anfangs Juli, vergr. cf. p. 24. 
Fig. 20 — 3.1 Epipactis micrnphylla. 

Fig. 20. Senkrechtes Stück der unterirdischen Achse eines kräftigen Exemplars, zur BlüUiezeil. 
Unter dem Stcngelstumpre B steht rechte eine Knospe, wie unterhalb D. I, II, III sind die Inser- 
tionslinien der drei zu der durch C abgegrenzten Achse gehörigen Blätter: 1,2,3 gehören ebenso 
zu D, o, b, C zu E, cf. 45. 

Fig. 21. E Basis des diesjahr. Blüthenstengels mit zwei Blaltinsertionen 6 u. c: A' Haupt-, 
k'" Reserveknospe, cf. $• 31 u. 45. 

Fig. 22, cf. §. 31. 

Fig. 25 u. 24. Ganz junge Knospen, vergr. er. $. 31. 

Ftg. 25. Unterirdische Thcilc einer Blülhenpllanze, Ausgangs Juli. H abgestorbenes Ende 
der kurzen wagcrechten Achse, f Rest des zweitvorjahrigen, C" des lelzlvorjahrigen, l) Basis 
des diesjahr. Blüthenstengels; a, b, c Blatlinsertionen zu C\ a, 6', c zu D, k Reserve-, Ä Er- 
satzknospe. 

Fig. 26 desgl. E abgestorbenes Ende der Grundachse, die hier durchaus horizontal ist, m 
waren zwei abgestorbene Wurzeln, A Narben und Resto früherer BlüthcnstcngcL. D diesjahr. 
Blüthenstengcl, so weit er im Buden stand, v drei Scheidcnbl., A Ers.itzknospe. 

Fig. 27. Durchschnitte durch Wurzeln. Fig. 28 desgl. durch die Wurzeln von K. rubigjiiosa, 
Cf. g. t9. 

Fig. 29 — 52 cf. !j, 33. Die beiden ersten Fig. etwas vergr. 

Fig. 55. Schema t. Grundriss. cf. !}. 45. Das Blatt III gehört zu C, in seiner Achsel steht l) 
mit den Blattern 1, 2, 3; in der Achsel, die 3 mit D bildet, steht E mit den Blattern a b e, k 
Reserve-, A' llauplknospe. 

Tab. IV. 

Fig. I — S Cephalantlicra rubra, zu Anfang des Juli; 2 — 5 mehr oder weniger vergrossert; 
cf. §. 35. 
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Fig. 6 — 0 Cephal. grandiflorn Anfang» Juni: Fig. 6 nur wenig starker als in der Natur; 
7 die Hauptknospe, welche im nächsten Jahre zum Blüthenstengel aufwachst, in der Stellung, 
wie sie zwischen der Mutterachse und dem Mutterhlatle steht, vergr. 8 das Ende derselben 
Knospe, stärker vergr. und von der Scheidenseite dos dritten Blattes, cf, g. 36. 

Fig. 40 — 16 Epipactis rubiginosa, cf. g. 28. 

Fig. 10 Keimpfl. in nat. Gr. Anfangs Juli. Einige Wurzeln wurden entfernt, und ihre Stelle 
ist durch kleine Kreise bezeichnet. 

Fig. 11 unterster Thell einer Keimpfl., aus derselben Zeit und etwas vergrossen Da« Schei- 
denblatl g ist zerspalten, mau sieht durch den Spalt die Knospe. Die Buchstaben c und e sind 
in der Lithographie verwechselt worden. 

Fig. 12 die oberste Knospe einer Keimpfl. isolirl und vergr., das zweite Blatt ist aus der 
Scheidenmtindung des ersten herausgetreten. 

Fig. 13. Die Keimachse allein, etw. vergrössert, von der Rückseite des ersten Blatte«. 

Fig. 44 Enden zweier Keimachsen. 

Fig. IS die beiden obersten Knospen einer Keimpflanze, etwa« vergr. 

Fig. 46 dreijähr. Keimpflanze im Juni. etw. vergr., B Rest des erstjahrigen, C, des zweitjähr., 
D Basis des diesjähr. Stengels. Die Wurzeln sind nicht alle inilgezeichneL 
Fig. 47 — SO. Cypripedium Calceolua. 

Fig. 47 Anfangs December cf. g. 40. Die übrigen Keimpflanzen Mitte Juni. Bei ihnen ist 
die Keimachse mit .4, die Wurzeln mit u>. die Reihenfolge der Blatter durah a, b u. ». w. be- 
zeichnet. 17* Keimpfl. mit einem, 18 mit zwei Laubblattern. 19 Basis des obersten Laubbl. 
etw. vergT. cf. g. 40. 20 Basis einer Keimpfl. etw. vergr.. die Blätter a, b, c sind abgetrennt, 
dl. e die isolirten Knöapchen starker vergr., vor der Scheidenseite ihres ersten Blattes. 22 
Durchschnitt durch die Basis einer Keimpflanze, vergr. Das unterste Blatt links hatte keine Knospe 
in »einor Achsel, wohl aber das zweite 6. 

Fig. 23 H—H bezeichnet die Höhe der Moosdcckc. 

Fig. 24. Unterirdischer Theil einer zweijährigen Keimpfl, etwas vergr. B Rest des vorjährigen 
Stengels, o — <f Blätter des diesjährigen. 

Fig. 25 desgl. nau Gr. 26. u. 27. cf. §, 41. 

Fig. 28 Keimpfl. der ersten Vegetationsperiode, A u. W im Absterben begriffen. 
Fig. 29 Stück einer dreyi.hr, Keimpflanze, etw. vergr., B Rest des ersljähr„ C, des vorjähr., 
D Basis des diesjahr. Stengel«. 

Fig. 30. Basis einer zweijähr, Keimpfl. 
Fig. 34 desgl. cf. 9. 41. 

Fig. 32 Theil einer dreijähr. Keimpflanze, cf. g. 41. 

Fig. 35. Fünfjähr. Keimpfl. B — E Reste der vier frühern Stengel, F diesjähriger Stengel. 
Fig. 34 cf. §. 42. 

Fig. 3S — 40 cf. g. 43 u. 44. 38 ist mehrmals vergr. 

Fig 41 — 49 jugendliche BKlthenlheile vergr., cf. g. 47. Fig. 41 zeigt das SUininodium von 
der Rückseite und rechts und links von ihm die Anlheren; 42 eine Anlhere a von der Rücken- 
flache und das SUminodium von der Seite; 43 Anlhere von der Innenseite, 44 die drei Griffel- 
theile d u. e von oben betrachtet, 6 die Stelle des Staminodiums, a der Anlheren, c schwache 
Protubcranz 45 (iriflel von vorn, die beiden Anthercn a sind weggeschnitten, das Staminodium 



*) Meine Vermuthung g. 47. es habe sich hier eine Anlhere bilden wollen, die dann vor dem l.abeilurn 
stände, wie die ausgebildeten ursprünglich vor den beiden paarigen Blättern de« innern Blülhenkreises 
stehen, erhalt eine Stutze durch das merkwürdige Iropedium. bei welchem der dritte, freie Staubfaden 




ist stehengeblieben , die Prolubcranz c ist Wer noch deutlicher. 46 das Labellum a und ein 
seitliches inneres Blütenblatt b von der Innenseite. 47 spaterer Zustand der Anthere; von der 
Aussenseite gezeichnet; 48, 49 noch etwas weiter vorgerückt, von der Seite und der Rücken- 
fläche, b Slamiuodi.jni, h Höcker cf. §. 47. 

Fig. SO Endtheil einer Wurzel, an der die Absätze recht deutlich waren, cf. §. 41. 

Fig. 51 — 54 Epipaclis microphylla cf. ;S. 32. Die Blattstellung an C u. D war homodrom, 
denn das Blatt, dessen Insertion mit a bezeichnet ist, stand an beiden mit seiner Mediane rechts 
vom Mutterbl. 7 oder 8, 6, das die Reserveknospe brachte, links, und r, in dessen Achsel die 
neuen Jahrgänge E u. F standet!, bei beiden wiederum rechts; deshalb fiel auch der Stumpf**, 
welcher D ebenso abschloss. wie • den Jahrgang C. auf die von dem Betrachter angewendete 
Seite. Die entsprechenden Inlornodien unter a, b, e sind bei D langer als bei C, die von F 
dagegen kürzer als die von E. 

Tab. 

Epipogum aphyllum. Alle Figuren, bei denen keine Zeilbestimmung lieh Qndet, wurden 
Ausgangs Juli und Anfangs August gezeichnet. 

Fig. I. E erster Anfang eines Auslaufers, er. f}. 55. Fig. 2 Blüthenknospe. Fig. 3 Bractee, 
andere sind langer und' schmaler. 

Fig. 4 ii. 5 Blüthen von einem kleiublüthigen Exemplare, sp. Sporn, cf. p. 54. 

Fig. 6 Fruchtknoten und Säulchcn von der Seite, 7 von vorn, vergr. In den Blülhenlheilen 
bezeichnet a Anthere, an Adrokliniunj , ca die Caudicula, d die ursprüngliche Spitze der Anthere, 
e den Griü*elkan»l, g die Glandula, i die AnhefUingsstetle der Anthere, m die Ränder der Antheren- 
Spalten oder diese selbst, p Polliuarien. o Samenknospen, h hintere, r vordere Seite des And ro- 
klinium, t das Sepluni, von welchem das Anthcrenfach in 2 Hälften getheilt wird, x Gefassbündel 
des Cmineclivs. 

Fig. S die Säule von der Vorderseite, mehr vergrössert. 

Fig. 9 die Authere, elwas m die Höhe gehoben, mit dem Vorderrande des Androkl., noch 
mehr vergr. 

Fig. 10 dieselbe seitwärts, rf. p. 53, wo Zeile 9 von oben statt Seinenrand Seitenrand zu 
lesen ist, die caudiculae biegen sich mit ihren Enden nach der glandula. 
Fig. 11 dieselbe isolirt, von der Seite. 

Fig. 12 dieselbe von unten, die Pollinarien sind herausgenommen. 
Fig. /3 das Saulchen, von der Rückseite. 

Fig. Ii dasselbe im Durchschnitt, nach Wegnahme der Anthere. 

Fig. 15. Das Androktiniiun, von vorn, 16 von oben, mit den darin liegenden Pollinarien. 
Fig. 17 die Polljiiaricu mit der abgelösten Glandula in Verbindung, clw. vergr. 
Fig. IS. Ein solches starker vergr. 

Fig. 19. Eine Partie des Pollen, etwas auseinander gezogen, bei einer 36 mal. Vergr. ge- 
sehen, gl einzelne Pollengruppen, v Viscinfaden. 

Fig. 20 — 25 Pollen, bei einer 200 mal. Vergr. cf. p. 53. 

Fig. 26- 3t Frucht und Samen, Ende August, 26 die Frucht von der Seite, wo der Sporn 
steht. 27 von der entgegengesetzten Seite. Die Samen bei einer 150mal. Vergr. gesehen, cf. g. 60. 



gleichfalls vor der Lippe stehL Man vergl. ßrongniart's Abhandlung über diofe Pflanze in Ann. des sc. 
nat. Ser. III. toro. XIII. p. 113. tlass ubripens K. Brown'* Ansicht, welche auch Brongniart I. I. theilt. 
wonach diu (rnchlbnren Stainina bei Cypriped. einem andern Kreise, als das Slamiiioilium angehöre« , die 
naturgemässe sei. zeigt auch die Entwicklungsgeschichte auf das deutlichste. 



Fig. 52 ganz jugendlicher Zustand der Blüthe, wo die Blülhenblätter noch nicht Uber der 
Anthere a zusammenschlössen, / La bellum , vergr. 32 k desgl. etwas weiter gehddet. 

Fitj. 55 Befruchtungstheilc aju einer jüngern Blüthe. ♦ nat. Gr. de* Ganzen. 34 die Anthere 
aus einer solchen Bltithc mit dem Griffel , von der Seite. 

Fig 55 dieselben, weiter ausgebildet, mit der Glandula, 36 die Anthere \on der Seite. 

Kg. 57, etwas weiter ausgebildete BerruchlungsÜieile vergr., 38 die Anthere isolirt 39 Stigma 
u. Vorderrand des Androkliniums starker vergr., von vorn, 40 von der Seite cf.' p. 53. 

Fig. 4t. Senkrechter Durchschnitt durch die Befruchlungstheile vergr., / Basis de» Labelb, 
cf. p. 52. 

Fig. 42 desgl. durch die Anthere und den Griffel, kurz vor dem Ocffneii der Anthere, 
cf. p. 52. 

Fig. 45 u. 44 Querdurchschnilt durch die Anthere aus derselben Zeit, cf. p. 52. 

Fig. 45 etwas späterer Zustand der Anthere und Narbe als iu Fig. 37; der Strich rechts 
danebeu nat. Gr. des Ganzen. 

Fig. 46 — 48 reife Amtieren, deren Spalten m eben von einander getreten sind, ungefähr 
5 mal vergr., cf. p. 52 u. 53- 

Fig. 49. Vergr. Querdurchschnitt durch das Labellum in der Knospenlage, auf jeder Seite zwei 
an ihrer zweitheiligen Spitze mit kammformigen Hervorragungen versehene Leisten. 

Fig. 50 eine Partie solcher Hervorragungen vergr. 

Fig. 5t u. 52 Befruchtungswerkzeuge aus einer kleinem Blüthcnform, cf. p. 54. 
Fig. 55. Abnorme Befruchlungstheile, von vorn, 54 von oben, cf. p. 54; in Fig. 54 sollte 
der rechts stehende Buchstab g in g' verwandelt sein. 
Fig. 55 — 59 Keimpfl. cf. p. 44. 
Fig. 60 cf. S. 51 u. 53. 

Fig. 6t cf. $. 51 u. 54 ; V — VII setzen die normale Reihenfolge der Blatter fort. 
Fig. 62 cf. p. 46, die Slolonen .4 und 0 sind abgeschnitten. 

Fig. 63 Durchschnitt durch das Ende eines Blüthentriebes vergr. cf g. 55. Fig. 64, 65 eben- 
daselbst. 

Fig. 66 cf. §. 50. Die Rückseite des Knospenblattes a liegt noch auf dessen Scheidenseite 
auf, unter letzterer liegt das zweite Knospenblatlchen, wahrend unter ersterer schon das axilläre 
Knospchen in seiner ersten Anlage erscheint. 

Fig, 67, eine mehrblättr. Terminalknospe /, im Durchschnitt vergr., in der Achsel von a er- 
scheint eine Knospe. 

Fig. 68. Schematisirte Verästelung eines Zweiges, cf. p. 46, Anmerkung. 

Fig. 69 — 71 cf. 8. 50. 

Fig. 72 Ende eines Auslaufers vergr., m, n 2 Blätter. 

Fig. 75 Durchschnitt desselben durch die Mediane dieser Blätter. 

Fig. 74 Scheidenbl. eines Ausläufers, das sich gespalten hat, so dass man die Knospe in 
seiner Achsel sieht, vergr. 

Fig 75 Knospe von vorn, vergr., a erstes Blättrhen, k Knospennchse; 76 von der Seile, 
77 Gipfel der Knospe durchschnitten, stärker vergr. 78 Durchschnitt durch eine Knospe und 
einen Theil des Auslaufers, »i Ansatz des Mutterblattes, v Gefässe oder Cambium. 

Fig. 79 Querdurchschnilt durch einen Auslaufer, vergr.; manchmal erscheint er kreisrund. 

Fig. 80 Querdurchschnitt durch eine breilgedrückU; Achse, cf. §. 52. Fig. 81 Durchschnitt 
durch die Anschwellung eines Blüthenstengels cf. p. 49. 

Fig. 82 u. 85 Blatter eines Blütlicnlriebes, von vorn, cf. p. 48. 
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Tab. TL 

Fig. 1 — 31 Corallorrhiza innata ; mit Ausnahme von 2, 3, 4 und 31 sind alle Fig. Anfangs 
Juni gezeichnet. 

Fig. I ein kräftiges Blülhcnexcinplar: A Endpunkt der unterirdischen Achse. B, D. F, G, H 
abgeschnittene Blüthcnslengel , C, E sitzengebliebene Blülheusl ngel, / Endknospe, die eine jugend- 
liche Innorescenz einschloss, A' Endknospe ohne eine solche. 

Fig. 2 cf. §. 62. 

Fig. 3 vergr. Keimachse mit zwei Blättern a u. b, in deren Achseln die Zweige I u. II ; 4 die- 
selbe im Durchschnitt. 

Fig. S. Ein Exemplar, welches noch nicht blühte, .4 unterstes Ende (vielleicht die Keimachse], 
B oberstes, I — XI die Zweige erster, 1 u. 2 die Zweige zweiter Ordnung 

Fig. 6 er. $. 65i ein Theil der unterirdischen Achse einer Blülhcnpfl., A abgeschnittener Blil- 
thenslengcl. x, y, x sind drei Adventivknospen. 

Fig. 7 Stück einer Pflanze: A Stumpf des Vorjahr. Blüthenslengets. m Mutlerblatt des durch 
die Knospe B abgeschlossenen Zweiges. 

Fig. 8 cf. §. 65. 

Fig. 9 — 12 Knospe an der Basis des Blumenstengels, 11 und 12 etw. vergr. cf. §. 66. 
Fig. 13 cf. 65, m Insertionslinie des Multcrbl. des Zweiges B. 

Fig. 14 A sitzengebliebener, von Scheidcnbl. umhülltcr Hauptblüthenstengel , B axillarer, aus- 
gewachsener Blumenstengel, m Insertion seines Mutterblattes. 

Fig. IS cf. §. 66. A sitzengebliebener Blumenstengel, zu seiner Achse gehören die Blätter 
oder deren Insertionen o, b, m (Mutlerbl. der Knospe B), d, e. 

Fig. 16 u. 17 cf. §. 66. 

Fig. 18 vergr. Achsenende, das Blatt der Endknospe b voll der Seile, 19 von oben. 
Fig. 20 desgl., das Blatt b von vorn, o Insertionslinie des Nutterblatles der Knospe c. 
Fig. 21 — 23, vergr. Durchschnitte durch Zweigenden, cf. 8- 63. 

Fig. 24 u. 2S cf. 8. 67. Die Haarbüschel in Fig. 24 sind v erhältnissmässig etwas starker, als 
die Achse vergrossert. 
Fig. 26 cf. 8. 65. * 

Fig. 27 — 30 Qucnlurdischniltc durch die Achse, der letzte etwas vergr. 

Fig. 31 kegelförmiges Blatt, aus einem Blülhentriebe, wie solche hei / in Fig. 2 sichtbar sind. 

Fig. 32 34 Zygopelalum rustratum (?). Das Exempl. in Fig. 32 ungefähr um die Hälfte 
verkleinert; die Blülhen waren noch im Knospenzuslaiide ; i Inllorescenz, b Braclee. 33 die un- 
terste Infloresceiiz, nach Wegnahme ihres .Mutterhl. bei m. 34 Zweigknospe, nach Wegnahme 
ihres Multcrbl. bei »>: cf. 8- 68. 

Fig. 33 — 38 Dicliaea spec. 35 Eiu Zweigende in nat. Gr. Die Infloresceiiz i mit noch 
geschlossener Blüthenknospe. 36 Infloresc. isolirt u. etw. vergr. 37 dieselbe nach Entfernung 
ihres Mutlerbl. bei o, b das mit demselben alternirende Laubblatl, A Knospe des vorhergehenden 
Blattes. 38 Eine solche Knospe von vorn, wie Fig. 34. cf. 8- 68. 

Fig. 39 — 48 Lcptotes bicolor. 39 Ein Theil eines Exemplars, mit drei Generalionsfolgcn 
A, B, von deren Inllorescenz i nur noch ein trockner Stumpf vorhanden war, und C; / Laub- 
blatt. 40 der junge Trieb, nach Wegnahme der Scheidenbl. bei d u. e. 41 Theil desselben 
von unten, etw. vergr. 42 Theil eines Triebes, der schon weiter ausgewachsen war als C in 
Fig. 39, g oberstes Scheidenblatt. 43 das Laubblatl I von vorn, m Rückseite des folgenden 
Blattes. 44 das Blatt m, welches die jugendliche Inllorescenz umschloss, von der Seite, nach 
Wegnahme der einen Hälfte des Laubbl. /; .4 Achsentheil. 45 Ein vertrocknendes Laubblatl, mit 
einem Theil der Achse etw. vergr.; die Inllorescenz ist entfernt. 46 Durchschnitt durch das 
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Inlcniüdlum unterhalb des Laubblaltes, 47 durch letzteres: 48 ein sitzengebliebene* Knospchen 
von vorn. ef. $. 68- 

Fig. 49. 

Sobralia macrantha. 

Diese Figur stellt einen Längsdurchschnitt durch eine Keimpflanze der genannten tropischen 
Orchidee, bei einer dreissigfachen Vergrösserwig dar, nach einer Originalzeichnung, welche mir 
Herr Doctor Hofmeister gütigst niitgetheilt hat. Derselbe war so glücklich , einige solche 
Keimpll. in einen» Warmhause in dem Garten des Herrn Hofrath Keil zu Leipzig Knde Januar 
auf einem mit Sagespanen bestreuten und feucht gehalleneu Holzklotz, worauf die Samen im 
vorhergehenden August ausgesäet worden waren, zu linden. Sie waren um so inslructiver, da 
ihre Keimachse noch in der Testa feslsass. Letzlere war wohl durch die Papillen, welche sich 
aus der reichlich '/,'" langen Keimachse entwickelt hatten, festgehalten worden. Nach den brief- 
lichen Mittheihingen, mit denen mich mein verehrter Freund erfreute, war das zugespitzte Ende 
der Keimachse — mindestens hatte es so allen Anschein — der Micropyle zugewendet. Die 
beiden ersten Blatter standen nicht in der Weise auf der gefassloscn Keimachse, dass eine durch 
die Langslinie der letzteren gelegte Vertikalebene auch durch die Mediane beider Blatter gegangen 
wäre, sondern eine solche kreuzte sich rechtwinklig mit einer durch die Mediane der Blatter ge- 
legten; man sieht daher in der Fig. das zweite, unverletzte Blatt von der Innenseite, das erste 
6 ist durch den Schnitt getroffen, es würde in der unverletzten Keimpflanze, bei unveränderter 
Lage derselben, dem Betrachter die Rückseite zugekehrt haben. Das erste Rl. besass eine deut- 
liche Spreite von hlassgrüner Färbung, das zweite war sehr schon grün gefärbt. Unmittelbar vor 
der Beendigung des Druckes der vorliegenden Schrift benachrichtigt mich mein Freund [unter dem 
22. April], dass er Gelegenheit gehabt habe, ganz junge Keimpflanzen von Sobr raacr. zu unter- 
suchen, da die auf seine Veranlassung erst am 7. April ausgesäeten Samen gekeimt waren. Die 
Entwicklung derselben war schon ziemlich weit vorgerückt, licss aber die Entscheidung mancher 
noch nicht ganz bestimmt erledigter Frage zu. Die Keimpflanzen verhielten sich nämlich folgen- 
dermassen. Die schmale, langgezogene Testa umschloss dicht anliegend einen schon grünen, 
länglichen Korper mit stumpfem Vorder- und spitzem, farblosem Hinterende. Letzteres war ganz 
bestimmt der Mikropyle zugewendet. Das Vorderende ergab sich auf Längsschnitten sofort als 
Anlage des ersten Blattes, welches, anfangs schon grün gefärbt, wahrend der Entwicklung aus- 
bleicht, zu erkennen; an etwas weites vorgerückten Keimpfl. zeigte sich die entwicklungsfähige 
Zellenmasse der Knospe von der hohem Rürk- und niedrigem Scheidenseite des ersten Blattes 
umschlossen. — Die Krümmung der Keimachse 'a in Mg. 49). wodurch die bestimmt terminale 
Knospe zu letzterer eine etwas veränderte Stellung erhalt, tritt etwas spater ein und wird von 
lebhafter Zellenvennehrung der convexen Seile der Keimachse begleitet; die Krümmung ist in so 
fern variabel, als sie sich nicht immer so, wie es bei der Erklärung der Fig. oben angegeben 
wurde, verhält, sondern bald parallel, bald rechtwinklig zur Fläche des ersten Blattes erfolgt. 
Diesen mir im höchsten Grade schätzenswerten Miltheilungen, welche von treulichen Präparaten 
und Zeichnungen, so wie von lebenden Keimpflanzen begleitet waren, zufolge beständen die 
Unterschiede bei den Keimpll. der Sobr. macr. und der Orcbis militaris nur darin, dass dort die 
Keiraachse gelasslos. hier (cf. p. 7. wo ich Z. 12 und 15 statt Kcimpllanze Keimachse zu setzen 
bitte) mit einem Ceftssbündel versehen ist, und dass dort das erste Blattchen mehr laubartig 
erscheint. 



Iiruck von l. S. Wassermann in Leipjig. 
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